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Seipp Wohnen, Waldshut, Bismarckstraße 35 + Tiengen, Schaffhauser Straße 36, www.seipp.com

Geschichtsträchtig
Kunstvoll inszeniert präsentiert sich der Esstisch 
mit einer Platte aus massivem, mehrere tausend 
Jahre altem neuseeländischem Kauri-Holz in dem 
modernen Referenzobjekt von Seipp Wohnen. 
Gern planen wir zusammen mit Ihnen auch Ihr 
Zuhause.



Die Angst der Briten im 19. Jahrhundert vor den Miasmen, 
schlechter Luft, in denen man gefährliche Krankheits­
keime vermutete, ließ sie Gebäude mit anspruchsvollen 
natürlichen Belüftungssystemen bauen. Rund hundert 
Jahre später besannen sich einige Architekten und Ingen­
ieure dieser alten Technologien. Angesichts der horrenden 
Energiekosten herkömmlicher Klimaanlagen ein vernünf­
tiges Vorhaben. 

Das weitgehend natürlich belüftete und beleuchtete Queens 
Building an der De Montfort Universität in Leicester setzte 
1993 neue Maßstäbe. Zehn Jahre nach seiner Eröffnung wird 
es von der BSRIA, einer Art britischer Stiftung Warentest 
für Gebäude, geprüft. Es gibt einiges zu bemängeln: Die 
massiven Ziegelwände mit eingebauten Lüftungsschäch­
ten konnten kaum den sich verändernden Erfordernissen 
angepasst werden. Ein Hörsaal erhielt eine gute Klimabe­
wertung, ein anderer war zu warm, weil die Luft nicht wie 
gewünscht zirkulierte. Und einige der Motoren, welche die 
großen Fenster öffnen und schließen sollten, hatten schon 
kurz nach Inbetriebnahme aufgegeben. Trotzdem attestie­
ren die Prüfer dem Bau eine gute Energiebilanz und eine 
anhaltende Anmut, weil die Benutzer gewillt scheinen, dem 
Gebäude seine Komfortmängel als liebenswerte Eigenheiten 
zu verzeihen.

Nun sind wir wieder über 20 Jahre weiter, sowohl was  
unser desaströses Verhalten gegenüber Mutter Erde betrifft, 
aber auch in den Anstrengungen, intelligenter zu handeln 
und von der Natur zu lernen. Die Bionik (siehe expo) arbei­
tet genau an solchen wunden Punkten. Verschleißanfällige 
Gelenke und Motoren etwa gibt es in der Pflanzenwelt  
keine. Dort gelingen Bewegungen über rein elastische  
Verformungen. Wenn wir nur halb so schlau wären …

Natürlich gewachsen ist über die Jahre auch unser  
Magazin, dessen 50. Ausgabe Sie in den Händen halten.  
Wir bedanken uns für Ihre Treue und wünschen weiterhin 
eine anregende Lektüre,

Thomas Hirtenfelder und Björn Barg

editorial Nature Design

6	 thema. 
Geraldine Zschocke: 
Cool down 
Windfänger und atmende Häuser

14	 persona. 
Die Natur als Vorbild 
Im Gespräch mit Mick Pearce

16	 novum. 
Little Sun / Little Sun Diamond 
teamLab / Flower Forest

18	 text. 
Buchtipp:  
SOS Brutalismus

20	 werkraum. 
Handwerk und Form

22	 expo. 
Geraldine Zschocke: 
baubionik – biologie beflügelt architektur

26	 spezial. 
Nature Design

28	 fokus. 
down to earth – Muster der Natur

30	 fokus. 
Garantiert rostfrei

31	 campus. 
Hochschule für Gestaltung und Kunst FHNW Basel

32	 campus. 
New Design University St. Pölten

34	 campus. 
Im Gespräch mit Hans Stefan Moritsch 
New Design University St. Pölten

35	 friends of carlotta. 
Märta Mattsson / Grauslich schön

36	 spotlight. 
Empfehlungen und Adressen

41	 tipps. 
Aktuelle Ausstellungen

49	 messetipps. 
Messen und Events

52	 agenda. 
Termine von März bis Juni 2018

54	 impressum.

inhalt

Nature Design 5



thema

Cool down
Windfänger und 
atmende Häuser 
Geraldine Zschocke

Es war schon immer heiß auf der arabischen Halb­
insel. Seit Jahrtausenden lebte man mit der Hitze. 
Aber nun zeichnet sich ab, dass das bald nicht mehr 
möglich sein wird. Im Sommer 2017 wurden in Sau­
di-Arabien erstmalig 53 Grad Celsius gemessen. Hof­
staat und Verwaltung des Landes werden im Sommer 
komplett vom brütenden Riad nach Dschidda ans 
Rote Meer verlegt, weil es dort gerade noch auszuhal­
ten ist. Die Arbeitszeiten in den Golfstaaten verlagern 
sich immer mehr in die Abend- und Nachtstunden. 
Der Aufenthalt im Freien entwickelt sich zunehmend 
zu einem Gesundheitsrisiko für die ärmeren Bevöl­
kerungsschichten, die Gastarbeiter aus Indien und 

Pakistan, die die Arbeiten draußen erledigen müs­
sen, den Müll entsorgen oder die öffentlichen Anla­
gen pflegen. Anders als in trockenen Wüstengebieten 
– die Gegend am Persischen Golf gleicht klimatisch 
eher einem Dampfdrucktopf als einer Bratpfanne – 
werden in nicht allzu ferner Zukunft die Schweiß­
absonderungen der Menschen kaum ausreichen, um 
ihren Organismus zu kühlen. Wer kann, hält sich un­
unterbrochen in vollklimatisierten Gebäudekomple­
xen auf. In Dubai sind selbst die Buswartehäuschen 
mit einer Klimaanlage ausgestattet. Große und kleine 
Gebäude entwickeln sich mehr und mehr zu Raum­
schiffen, die in feindlicher Umgebung versuchen, ein 
eigenständiges Klima, „Vom Menschen gemachtes 
Wetter“, wie es die Firma Carrier als erster Klima­
anlagen-Hersteller schon zu Beginn des 20. Jahrhun­
derts nannte, herzustellen. „Klimadesigner“ setzen 
sich in Flugzeuge und säen in ihrer Hilflosigkeit Salz­
partikel in die Luft, damit aus den Kondensationskei­
men Wolken entstehen. Der Eingriff ins Klima durch 
künstlich erzeugten Regen hat bislang jedoch kaum 
Ergebnisse gebracht. Den Golfstaaten steht der Hit­
zekollaps als Folge der Klimakatastrophe bevor und 
die „Gegenmaßnahmen“ kurbeln den CO2-Ausstoß 
weiter an. Wir wollen unseren immer heißer werden­
den Planeten kühlen, und heizen mit den gängigen 
Kühlmethoden die Atmosphäre immer weiter an. Ein 
fataler Kreislauf.

6 03–06/2018



Prestigeobjekt Klimaanlage 
Klimaanlagen sind enorme Energiefresser, deren 
Emissionsbilanz meist schlechter aussieht als die der 
meisten Heizungen. Neben dem hohen Energiebe­
darf an meist fossilen Brennstoffen arbeitet der Groß­
teil der Klimaanlagen mit schädlichen Kühlmitteln. 
Zwar hatte das Montrealer Protokoll 1987 den Aus­
stieg aus den Ozonkillern, den FCKWs zur Folge, mit 
den vorgeschlagenen Ersatzmitteln (HFKWs) trieb 
man allerdings den Teufel mit dem Beelzebub aus. 
Sie zerstören zwar nicht die Ozonschicht, wirken aber 
als extrem schädliche Treibhausgase. Erst 2016 wur­
den auch sie verboten. Die unleugbaren Fortschritte 
hin zu einer Entwicklung klimafreundlicherer Kühl­
mittel und effizienterer Klimaanlagen werden aber 
nicht ausreichen. Nicht nur bleiben Unmengen an 
alten Geräten im Umlauf, auch der weltweite Bedarf 
insgesamt steigt rasant. Die Zuwachsraten in China, 
Indien, Südkorea und Südostasien explodieren, der 
Air-condition-Weltmeister USA wird von ehemali­
gen Entwicklungsländern längst überholt. Dort stei­
gen nicht nur die Temperaturen, sondern auch die 
Einkommen und damit der Wunsch nach Komfort; 
Klimaanlagen gelten ebenso als unverzichtbare Pres­
tigeobjekte wie Autos oder Kühlschränke. Die Indus­
triestaaten haben es vorgemacht. 

Leben in der Thermoskanne
So weit entfernt diese Regionen scheinen, die Hitze 
rückt näher. Südfrankreich, Italien, Griechenland, 
überall gab es im letzten Jahr verheerende Einbu­
ßen in der Landwirtschaft. Portugal und Spanien 
hatten in den letzten Sommern nicht nur unter ka­
tastrophalen Waldbränden zu leiden, die Dürren lie­
ßen auch die Stauseen austrocknen. Eine Studie des 
Weltklimaratmitglieds Jonathan Gómez Cantero 
sieht den Anbau von Zitrusfrüchten, Wein und Oli­
ven bis spätestens 2050 zum Erliegen kommen. Auch 
in Deutschland werden die Sommer immer heißer 
und Kühlung gewinnt als Thema an Relevanz. Im 
Energieausweis für Neubauten muss 
deshalb der Nachweis des sommer­
lichen Wärmeschutzes erbracht 
werden. Es geht um Fenstergrößen 
und -ausrichtungen, Jalousien oder 
schwere Baumaterialien wie Beton, 
die sich viel langsamer aufheizen als 
beispielsweise Holz. 
		  Doch insbesondere Gewerbebauten oder 
Schulen haben Probleme mit der Klimatisierung. 
Große Fensterflächen machen die Gebäude sommers 
zu regelrechten Brutkästen, nachts kühlen sie auf­
grund der Versiegelung wesentlich langsamer aus. 
Da jeder Mensch die Wärmeleistung einer Glüh­
birne (im alten Stil) erbringt und darüber hinaus eine 

Wir wollen unseren immer 
heißer werdenden Planeten 
kühlen, und heizen mit den 
gängigen Kühlmethoden die 
Atmosphäre immer weiter an. 
Ein fataler Kreislauf.

Blick auf die Altstadt von Yazd, 
Iran. Das Stadtbild wird von den 
eleganten Windtürmen geprägt, 
die zur Kühlung und Belüftung der 
historischen Häuser dienen. Foto: 
Georgios Giannopoulos (Ggia) / 
Wikimedia Commons,  
Lizenz: CC BY-SA 3.0 
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Menge Wasser abgibt, kann man sich vorstellen, wie 
ein Klassenzimmer voller wuseliger Schüler selbst 
bei moderaten Temperaturen langsam zum Backofen 
wird. Feuchtigkeit und Wärme muss künstlich aus 
einem gut gedämmten Gebäude hinaus-, und neue 
Luft hineingebracht werden. Diese Lüftungsluft wird 
meist als zu kalt und zu trocken empfunden, selbst 
wenn Messgeräte und ihre Bediener beteuern, dass 

sie es gar nicht ist. 30 Prozent aller 
Büroangestellten in Deutschland 
leiden am Sick-Building-Syndrom 
(SBS), das sich in Husten, Schnup­
fen, tränenden Augen, Kopf­
schmerzen oder Abgeschlagenheit 
äußern kann. Selbst wenn die Kli­
maanlage gut gewartet und kein 
Formaldehyd oder Schimmel in 

den Räumen nachgewiesen wird, gibt es regelmäßig 
SBS-Fälle, die oft ungerechtfertigt als Hypochonder 
abgestempelt werden. Die Menschen fühlen sich ein­

fach unbehaglich in einem komplett von der Außen­
welt abgeriegelten System. Jeder, der schon einmal im 
August mit Schal und Jacke im ICE saß, kennt das. 
		  Jüngst stehen zudem flüchtige organische 
Verbindungen (VOC), die von chemischen Produk­
ten wie Putzmitteln, Klebstoffen oder Druckertinte, 
aber auch von Parfüms und Haarsprays abgegeben 
werden, im Verdacht, sekundäre organische Aerosole 
und unter bestimmten Bedingungen auch Ozon zu 
bilden, was das Risiko für Atemwegserkrankungen 
erhöht. Die Konzentration dieser VOCs ist in Innen­
räumen um das sieben- bis zehnfache höher als in der 
Außenluft. Schädlichen Feinstaub gibt es also keines­
wegs nur draußen. 
		  Das Problem des Luft- und Feuchtigkeits­
austausches wäre in dem Moment gelöst, in dem das 
Energieproblem gelöst wäre. Zum Beispiel über eine 
technische Photosynthese, die so effizient wie es die 
Pflanzen betreiben, Sonnenenergie nutzt und auch 
speichert. Dann könnte man lüften solange man 
wollte und Wärmedämmung wäre kein Thema mehr. 

Traditionelle Lösungen
Aber auch heute gibt es bereits viele Möglichkeiten, es 
besser oder schlechter zu machen. Selten unbehaglich 
fühlen sich Menschen beispielsweise in Räumen, die 
einen Lehmputz aufweisen. Der Lehm ist imstande, 
sehr viel Feuchtigkeit zu binden und im Bedarfsfall 
auch wieder abzugeben, und er fühlt sich schön warm 
an, wenn geheizt wird.
		  Lehm- und Ziegelbauweise spielte vor dem 
Klimaanlagen-Zeitalter auch in den heißen Regionen 
rund um den Persischen Golf eine große Rolle. So­
wohl im sehr trockenen Klima des iranischen Hoch­
landes, am schönsten wohl in der Stadt Yazd, als auch 
im sehr feuchten Klima direkt am Golf dominierten 
elegante Windfänger, Bādgire genannt, das traditi­
onelle Stadtbild. Mit ihren nach allen Richtungen 
weisenden Öffnungen fangen sie den Wind ein und 
kühlen und belüften damit die darunter liegenden 
Wohn- und Geschäftsräume. Dass die Temperatur 
mithilfe des Windfängersystems bis zu erträglichen 
Graden hinuntergekühlt werden kann, liegt an einer 
ausgeklügelten Gebäudetechnik, die mit den Elemen­
ten Lehm, Luft und Wasser und drei physikalischen 
Prinzipien (Kamineffekt, Bernoullieffekt, Verdun­
stungseffekt) spielt.
		  Windfänger weisen in der Regel mehrere 
Öffnungen auf, die je nach Windrichtung geöffnet 
oder geschlossen werden. Um einen Windstrom zu 
erzeugen, der das ganze Gebäude durchzieht, nutzt 
man den Kamin- und den Bernoulli- bzw. Coandă-Ef­
fekt. Der Kamineffekt ist in unseren Breiten bestens 
bekannt: Warme Luft steigt in einem Rohr wegen ih­
rer geringen Dichte nach oben, es entsteht gegenüber 
der Außenluft ein Unterdruck, sodass der Überdruck 
von unten das Geschehen am Laufen hält.

30 Prozent aller Büroange-
stellten in Deutschland leiden 

am Sick-Building-Syndrom 
(SBS), das sich in Husten, 

Schnupfen, tränenden Augen, 
Kopfschmerzen oder Abge-
schlagenheit äußern kann.

thema  Cool down | Windfänger und atmende Häuser 

oben  Traditionelle Architektur im 
Souq Waqif, Doha, Qatar. Foto: 
Diego Delso, delso.photo / Wikime-
dia Commons, Lizenz: CC BY-SA 3.0
 
rechts  Das Innere des Dolat Abad 
Windturmes in Yazd, Iran. Foto: Phil-
lip Maiwald / Wikimedia Commons, 
Lizenz: CC BY-SA 3.0

8 03–06/2018

delso.photo


		  Ist ein Windfänger auf der windzuge­
wandten Seite offen, oder besteht sowieso nur aus 
einer Öffnung auf dieser Seite, fängt er die Brise 
direkt ein (genauer: der Wind drückt sich selbst in 
den Fänger) und leitet sie durch das Gebäude, was, 
auch wenn der Wind warm ist, einen kühlenden Ef­
fekt hat. Besonders am Persischen Golf erschwert 
die hohe Luftfeuchtigkeit das Schwitzen. Sobald 
es Luftbewegung gibt, kann der Schweiß aber ver­
dunsten und so die angenehme Verdunstungskälte 
über der Haut erzeugen. Ist der Windfänger kom­
plizierter eingerichtet und unterirdisch mit einem 
Wasserkanal (Qanat) verbunden, werden hingegen 
die Öffnungen an der windabgewandten Seite des 
Bādgir-Turms geöffnet. Das erzeugt einen Druck­
unterschied zwischen diesen Öffnungen und den 
Öffnungen, die den Wasserkanal mit der Erdober­
fläche verbinden. Luft wird auf der einen Seite ein­
gesaugt, streicht über das kühle Wasser und Erd­
reich, durchströmt das Innere des Gebäudes und 
wird wiederum per Windturm nach draußen be­
fördert. Hier wirken Druckunterschiede und Sog­
wirkungen fließender Luft, die auch Bernoulli-
Effekt genannt werden. 
		  Gibt es keinen Wind, setzt der Kaminef­
fekt ein und die warme Luft steigt aufgrund ihrer 
geringeren Dichte den Turm hinauf und kann dort 
nach draußen entweichen.  
		  Zusätzlich befinden sich innerhalb des 
Gebäudes oder im Hof meist Wasserbassins, die 
die Luft befeuchten. Die Sättigung der Luft mit 
Feuchtigkeit wird optimal durch die Lehmbau­
weise geregelt. Eine wichtige Funktion haben auch 
die Bäume, die im Hof Schatten spenden, die Luft 
verbessern und sowieso für die meisten Menschen 
eine Labsal bedeuten. Vor der Ära der Klimaanla­
gen waren nicht nur die Gebäude, sondern auch die 
menschlichen Lebensweisen dem Klima angepasst. 
Je nach Tages- und Jahreszeit hielten sich die Be­
wohner der Windfanghäuser in unterschiedlichen 
Stockwerken an verschiedensten Orten innerhalb 
des Hauses auf. 
		  In seinem Artikel „Cooling a Warming 
Planet“ macht Stan Cox vom Land Institute in Sa­
lina, Kansas, darauf aufmerksam, dass Büroange­
stellte in den Tropen sehr wohl zufrieden mit na­
türlicher Ventilation und wärmeren Temperaturen 
sind, wenn sie sich noch nicht an die extrem kalte 
und trockene Luft der Klimaanlagen gewöhnt ha­
ben. Im Mittelmeerraum wird in der langen Mit­
tagspause hinter meterdicken Wänden gegessen 
und Siesta gehalten. Beinahe hätte die segensreiche 
Mittagspause vor ein paar Jahren einer EU-Ver­
ordnung weichen müssen, der sicher eine Flut von 
Klimaanlagen gefolgt wäre. Air-condition dient 
auch der Herstellung ständiger Leistungsbereit­
schafts-Atmosphären. 
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Heiner Schwär
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		  Welche Wirkungen eine gut ausgeführte 
traditionelle Architektur erzielen kann, demons­
trieren eindrücklich die Wasserreservoirs (āb an­
bārs) und Kühlräume (Yach-tschāls) der Golfregion, 
die teils unterirdisch, teils oberirdisch als dickwan­
dige Kuppelbauten angelegt sind und ihren Inhalt in 
Kombination mit Windfängern und speziellem Ver­
putz während der Sommermonate bis fast zum Ge­
frierpunkt zu kühlen in der Lage sind. Und das alles 
ohne elektrische Energie. Verdunstungskälte und 
das Entweichen warmer Luft durch ein kleines Loch 
an der Spitze der Kuppel (Venturi-Effekt) machen es 
möglich. 

Präriehunde und Termiten
Windtürme repräsentieren ein humanoides, passi­
ves Kühlsystem, das so prinzipiell auch in der Na­
tur vorkommt: Der Präriehund Cynomys etwa rich­
tet die Ein- und Ausgänge seines unterirdischen 
Wohnbaus so aus, dass ebenfalls der Bernoulli-Ef­
fekt zum Tragen kommt. Auch wenn die Windrich­
tungen über der Oberfläche wechseln, ist die passive 
Durchlüftung seines gesamten Baus gesichert.
		  Neben Präriehunden kann man Termiten 
mit Fug und Recht zu den natürlichen Klimaanla­
gen-Profis zählen. Ihre teils riesigen Bauten, die nur 
den oberen, sichtbaren Teil eines großen unterirdi­
schen Systems darstellen, dienen ihnen einerseits als 
Schutz vor Fressfeinden(die Wände sind steinhart), 
vor allem aber geht es um Klimaregulation. Einige 

Termitenarten leben in Symbiose mit 
speziellen Pilzen, die sie im Termi­
tenhügel auf einer Art Acker aus zer­
kauten Pflanzen anbauen. Die Pilze 
liefern im Gegenzug Fruchtkörper, 
von denen sich die Termiten ernäh­
ren. Um erfolgreich Pilze zu züchten, 
müssen die Termiten allerdings eine 
stabile Temperatur von circa 30 Grad 
aufrechterhalten. Die Luftfeuchtig­

keit darf ebenfalls nur sehr geringfügig variieren. 
Und das in den heißesten Zonen Afrikas und Aus­
traliens, die extremen Temperatur-Schwankungen 
zwischen Nacht und Tag, manchmal zwischen 40 
und 0 Grad ausgesetzt sind. Ein Termitenbau ist 
hervorragend isoliert. Die Termiten nutzen den Ka­
mineffekt, der warme Luft zu den oberen Zinnen ih­
rer bis zu sieben Meter hohen Bauten steigen lässt. 
Hält man die Hand über die Öffnungen, spürt man 
die warme Luft, die aus ihnen entweicht. Die Tiere 
verändern ständig die Größe der Öffnungen, die zu 
den komplizierten Gängen und Luftschächten füh­
ren, und erreichen durch das Zufügen von feuch­
tem Matsch einen zusätzlichen Kühleffekt mittels 
Verdunstungskälte. Australische Kompasstermi­
ten-Hügel erhielten ihren Namen wegen ihrer kon­
stanten Nord-Süd-Ausrichtung. Die Hügel weisen 

Die Termiten nutzen den 
Kamineffekt, der warme Luft 

zu den oberen Zinnen ihrer bis 
zu sieben Meter hohen Bauten 

steigen lässt. Hält man die 
Hand über die Öffnungen, 

spürt man die warme Luft, die 
aus ihnen entweicht.
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eine Keilform auf, mittels derer die Termiten die 
Sonneneinstrahlung optimal ausnutzen können. 
Wenn die Sonne auf- und untergeht und es noch 
kalt ist, bescheint sie große Flächen der Hügel im 
Osten und Westen, steht die Sonne hoch im Süden 
und es ist sehr heiß, bekommt nur ein sehr kleiner 
Teil die direkte Strahlung ab: So wird die Überhit­
zung abgewendet.

Eastgate Shopping Centre in Harare
Der afrikanische Architekt Mick Pearce (siehe In­
terview ab Seite 14) hat sich explizit von der Bau­
weise einiger Termitenarten inspirieren lassen. 
Dabei begreift er den Termitenbau nicht als Ob­
jekt, sondern als komplexes, lebendes System. 1996 
übernimmt er für das Eastgate Shopping Centre 
in Harare, Zimbabwe, einige ihrer Prinzipien und 
entwickelt ein zu großen Teilen passives Klimati­
sierungssystem. Zwei Gebäudeteile teilen sich einen 
gemeinsamen Innenhof. Die Erhitzung wird mittels 

oben  Termitenhügel in Namibia. Foto: 
Olga Ernst / Wikimedia Commons, 
Lizenz: CC BY-SA 4.0 
 
unten  Die Keilform sorgt für eine opti-
male Nutzung der Sonneneinstrahlung.  
Kompass-Termitenhügel im australi-
schen Litchfield Nationalpark. Foto: 
Brian Voon Yee Yap / Wikimedia Com-
mons, Lizenz: CC BY-SA 3.0
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tiefer Überhänge und dicker Mauern reduziert. Das 
Gebäude ähnelt dem Wüstenkaktus, der durch seine 
stachelige Struktur direkte Sonneneinstrahlung so 
gut wie möglich abhält und die gespeicherte Wärme 
nachts besser verteilt. Gemauerte Kanäle innerhalb 
des Gebäudes, die sehr viele Kamine mit warmer Luft 
speisen, sowie betonverzahnte Wärmetauscher unter 
den Fußböden bilden Hohlräume, die als Luftdurch­
lässe dienen. So nutzt das Gebäude den Kamineffekt, 
die starken Temperatur-Schwankungen zwischen Tag 
und Nacht sowie die Wärmespeicherkapazität des 
Betons und der Ziegel. Diese Maßnahmen haben die 
Energiekosten des Gebäudes um etwa die Hälfte der 
in Harare üblichen reduziert. 

Council House 2 in Melbourne
Zehn Jahre später entwirft Mick Pearce für die Stadt­
verwaltung im australischen Melbourne das Council 
House 2 (CH2). Nach eigenen Angaben verbraucht 
das 10-stöckige und 12.500 Quadratmeter große Ge­
bäude 80 Prozent weniger an Energie und 70 Prozent 
weniger an Wasser als üblich. 
		  Auch hier passte Pearce das Gebäude an die 
Temperaturschwankungen zwischen Nacht und Tag 
an: Nachts öffnen sich aus recyceltem Holz gefertigte 
Fensterläden, sodass frische Luft einströmen kann. 
Diese kühlt auf ihrer Reise durch Räume und verti­
kale Schächte die Mauern und geschwungenen Beton­
decken, bis sie schließlich über Entlüftungsschlitze 
im Dach entweicht. Allein diese passive Durchlüftung 
reicht aus, um das Gebäude für einige Stunden auf 
eine angenehme Temperatur herunterzukühlen.
		  Für den Rest der heißen Tage in Melbourne 
kommen noch andere Kühlmechanismen zum Tra­
gen. Aus der Kanalisation wird Wasser entnommen 
und nach dreimaligem Filtern benutzt, um die Toi­
letten zu spülen und Pflanzen zu bewässern. Auf der 
Südseite des Gebäudes befinden sich zudem 15 Meter 
lange „shower tower“, durch die das Wasser herabrie­
selt und so Verdunstungskälte erzeugt. Das übrigge­
bliebene Wasser wird im Keller aufgefangen und in 
einen Phasenwandler-Apparat geleitet. Zehntausend 
Stahlkugeln, gefüllt mit speziellen Salzen, die über 
Nacht bereits bei 15 Grad Celsius gefrieren, kühlen 
das ankommende, warme Wasser, welches wiederum 
im gesamten Gebäude verteilt wird. Über ein Geflecht 
aus Kupferrohren und Schächten rieselt es kühlend 
hinter den Wänden herunter, läuft unter dem Boden 
durch und verdunstet dort durch Öffnungen nach 
oben. Die Wärme, die Computer und Menschen er­
zeugen, lassen es an die Decke steigen, wo es durch 
Öffnungen über die Nordfassade zum Dach abgelei­
tet wird. Darüber hinaus verfügt das Gebäude noch 
über eine Photovoltaik-Anlage, Solarpanels und eine 
gasbetriebene Heizkraftanlage. Eine größere Pflan­
zenoberfläche an einer Seite des Gebäudes reichert die 
Luft, die jede halbe Stande erneuert wird, mit Sauer­

thema  Cool down | Windfänger und atmende Häuser 
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stoff an. Pflanzen fühlen sich in diesem Klima auch 
innerhalb des Gebäudes wohl und gedeihen prima 
– das gleiche gilt für die Mitarbeiter. 

Lohnt es sich?
Leider kommt, wenn von Architektur gesprochen 
wird, so gut wie nie zur Sprache, was die Bewoh­
ner zu ihr zu sagen haben. Selbstverständlich soll­
ten Gebäude zum Wohle ihrer Benutzer konzipiert 
sein. Anscheinend gelingt das aber gar nicht so oft. 
Dass so viele Menschen an ihren angeblich so kom­
fortablen Arbeitsplätzen leiden und sogar krank 
werden, sollte an sich schon zu denken geben. Was 
aber letztlich in gängigen Argumentationen und 
Entscheidungsprozessen zählt, sind die volkswirt­
schaftlichen Schäden in Milliardenhöhe, die die­
ses kollektive Unwohlsein verursacht. Was passiert, 
wenn man ökologische Nachhaltigkeit mit Behag­
lichkeit kombiniert, wird vom Council House 2 ein­
drücklich demonstriert: Das gute Klima und der 
weitgehende Gebrauch natürlich belassener Mate­
rialien schlagen sich in der Zufriedenheit der Mit­

arbeiter nieder. Der Arbeitgeber hat einen Produk­
tivitätszuwachs von 10,9 Prozent gemessen, womit 
sich die aufwendige Klimaanlage schon innerhalb 
der ersten fünf bis sechs Jahre amortisiert hatte. 
		
Ganz allgemein kann man sich fragen, ob weiterhin 
immer mehr Häuser gebaut werden sollten, die dem 
Klima eigentlich nicht gewachsen und nur mittels 
Versiegelung und anschließender künstlicher Küh­
lung benutzbar sind – in denen man vor dem Com­
puter friert und die dabei das, was einmal so selbst­
verständlich war, unsere Atmosphäre, von der wir 
uns Abertausende von Jahren haben aufs freund­
lichste umhüllen lassen, aufs Spiel setzen. Irgend­
wann bleibt uns dann nämlich tatsächlich nur noch 
die radikalste aller Abschottungen: das Raumschiff.
 

Inspiriert von der Natur: Das Council 
House 2 in Melbourne benötigt rund 
80 Prozent weniger an Energie und 
70 Prozent weniger an Wasser als 
üblich. Foto: David Hannah
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Inform: Was verstehen Sie unter „Biomimikry“? Und wie 
praktizieren Sie sie anstelle von „normaler“ Architektur?
Mick Pearce: „Biomimikry“, wie ich sie verstehe, ist ein 
Begriff, der von Janine Benyus geprägt wurde. Falls ich es 
richtig mache, bedeutet „Biomimikry“, dass ich Prozesse 
in Analogie zur Natur kopiere. Ich finde das Konzept hilf­
reich, um Gebäude zu gestalten, die optimal innerhalb ihres 
natürlichen Umfelds genutzt werden können. Das Gebäude 
und seine Bewohner lernen, sich so wie es die einheimische, 
landschaftsspezifische Bauweise im vorfossilen Zeitalter ge­
macht hat, auf den Standort einzustellen. Moderne Archi­
tektur feiert hingegen den Triumph der Maschine über die 
Natur. Ich bin nicht grundsätzlich gegen die Maschine. Ich 
denke aber, mein Weg führt mich in ein postmaschinelles 
Zeitalter, in dem die Biowissenschaften oder Erdwissenschaf­
ten uns leiten werden.

Welche Art von natürlichen beziehungsweise physika-
lischen Prinzipien haben Sie von Termitenhügeln auf 
menschliche Architektur übertragen?
MP: Termiten bauen nicht nach den Plänen eines Archi­
tekten. Sie sind individuell Handelnde, die nach einem ge­
meinschaftlichen Algorithmus arbeiten. Wissenschaftler 
kommen immer mehr zu der Überzeugung, dass dieser von 
einem Algorithmus angetriebene Prozess von der Sonne 
und den Luftbewegungen kontrolliert wird. Dies führt mich 
immer mehr dazu, es so zu sehen, dass die eigentlichen Ar­
chitekten die Sonne und die turbulente Luft sind, die sich 
rund um die kleinen, atmenden Türme bewegen, welche die 
Termiten errichten. Als Resultat entsteht eine Form, die den 
allgemeinen Austausch der Luft mit ihren Komponenten in 
etwa derselben Art optimiert, wie Luft scheinbar mühelos 
in Lungen hinein- und wieder herausströmt. Die Termiten 

persona

 Die Natur als Vorbild
 Im Gespräch mit Mick Pearce, Architekt aus Zimbabwe
Mick Pearce, 1938 in Salisbury geboren, lebt in Zimbabwe und hat Gebäude in Großbritannien, Zambia, Zimbabwe, Australien, 
Südafrika und China entworfen. Seit 20 Jahren setzt er sich für eine nachhaltige, ökologische Architektur ein und entwickelte 
das Konzept der „Biomimikry“. 2003 wurde er für seine Innovationen auf diesem Gebiet mit dem Prince Claus Award der 
Niederlande ausgezeichnet. 
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bauen atmende Türme, die ihre Stadt im Untergrund versorgen. Sie 
können sehen, wie dieses Prinzip beispielsweise das Design des 1996 
fertiggestellten Eastgate-Komplexes in Harare inspiriert hat. Eastgate 
nutzt in viel einfacherer Weise als die Termiten den Tag-Nacht-Tem­
peraturunterschied (diurnal shift), um tagsüber das Innenleben des 
Bauwerks zu regeln, indem man die thermische Masse der Betons­
truktur wie einen Speicher nutzt. In Zimbabwe haben wir eine Tempe­
raturdifferenz von 10 Grad Celsius zwischen Tag und Nacht. 

Welche anderen Technologien kamen darüber hinaus zum Einsatz?
MP: Die Ingenieure von Arup aus London haben die gesamte Bau­
physik des Eastgate-Projekts bereits 1992 mittels Computer-gestützter 
Simulationen und Analysen unter Einsatz eines frühen Großrechners 
entwickelt.

Sie wenden sich ab vom modernen Glasturm hin zu einem regionalen 
Stil, der auf die Biosphäre, die alte traditionelle Steinarchitektur Zim-
babwes und die lokalen menschlichen Ressourcen eingeht. Was sind 
die Vorteile dieser Prinzipien?
MP: Ja, dieser architektonische Stil soll die soziale, natürliche und 
ökonomische Umgebung ausdrücken. Den Internationalen Stil kann 
ich nicht unterschreiben. 

Ihre passiven Kühlungssysteme sind für große Gebäude entwickelt. 
Sehen sie auch nachhaltige Lösungen für kleine, individuelle Woh-
nungen und Einfamilienhäuser?
MP: Da gibt es keinen Unterschied. Der Ansatz kann auf alle Größen 
und Bauaufgaben angewandt werden. 

Das Interview führte Geraldine Zschocke.

von links nach rechts   
Mick Pearce. Beim Eastgate Shopping 
Centre in Harare, Zimbabwe, ließ 
sich der Architekt von der Bauweise 
der Termiten inspirieren. Fotos: Mick 
Pearce.  
 
Die markanten gelben Türme am Dach 
des Council House 2 in Melbourne, 
Australien, sind Teil eines ausgeklü-
gelten natürlichen Kühlungs- und 
Belüftungssystems. Foto: Nick Carson 
/ Wikimedia Commons, Lizenz: CC 
BY-SA 3.0
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novum

Fotos: Christian Brandstätter

Fotos: Little Sun

Sonnenaufgang
n seiner Kunst beschäftigt sich Olafur Eliasson mit der Natur und 
unserer Wahrnehmung derselben. Mit aufwendigen technischen 
Apparaten und Installationen rekonstruiert er Phänomene wie  
Wetter, Licht, Wasser, Temperatur, Geruch, Spiegelungen und Refle­
xionen. Eliassons Objekte und poetische Inszenierungen in Museen 
sowie im öffentlichen Raum machen Natur auf eine neue Weise 
erfahrbar. Für immer in Erinnerung bleiben wird etwa die giganti­
sche, orangerote Sonne, die der isländisch-dänische Künstler 2003 
in der Turbinenhalle der Londoner Tate Modern aufgehen ließ. Die 
Sonne steht auch im Zentrum eines ganz anderen Projekts, welches 
Eliasson vor fünf Jahren gemeinsam mit dem Ingenieur Frederik 
Ottesen initiiert hat: Little Sun ist eine kleine Solarlampe, die das 
Leben von 1,1 Milliarden Menschen weltweit erleichtern soll, die kei­
nen Zugang zu Elektrizität haben. Im vergangenen Herbst wurde das 
Angebot um den Little Sun Diamond erweitert. Inspiriert von der 
atemberaubenden Brillanz, perfekten Lichtbrechung, faszinierenden 
Geometrie und Robustheit eines Diamanten ist die kleine, feder­
leichte Leuchte nicht nur eine nachhaltige, günstige und saubere 
Lichtquelle und ein praktischer Wegbegleiter, sondern auch ein stil­
volles Designobjekt. Nach einer Ladezeit von fünf Stunden spendet 
Little Sun Diamond fünf Stunden lang helles Licht, das sich perfekt 
zum Lesen, Arbeiten und Lernen eignet. Danach erstrahlt noch 
lange anhaltend ein sanftes, weiches Licht. Dank einem Trageband 
und dem optionalen Ständer ist die Solarlampe multifunktional ein­
setzbar – als Nacht- oder Schreibtischlampe, beim Campen und auf 
Reisen. Und sie ist ein Produkt mit einer Botschaft: Jeder Kauf einer 
Little Sun bei uns ermöglicht es, dass die Lampen in Weltgegenden 
ohne Stromversorgung zu lokal erschwinglichen Preisen angeboten 
werden können. [THI]  www.littlesun.com
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Fotos: Caventou

 Hochblüte
Die Digitalisierung der Welt schreitet unaufhörlich voran. Immer 
größere Bereiche des Lebens verlagern sich in die Sphäre des Vir­
tuellen, auf gläserne Displays und standardisierte Benutzeroberflä­
chen. Selfie-Stangen, Instagram-Filter und Kameradrohnen ver­
größern stetig den Abstand zwischen uns und unserer Umgebung. 
Landschaften werden zu Bildern, kostbare Momente zu Produkten 
der Selbstvermarktung. Umso überraschender erscheint es, dass 
ausgerechnet digitale Technologien dabei helfen könnten, die eigene 
Wahrnehmung neu zu entdecken und etwas von der ursprüngli­
chen Magie und Unmittelbarkeit der Naturerfahrung zurückzuge­
winnen. Das japanische Künstlerkollektiv teamLab hat sich genau 
das zum Ziel gesetzt. Die interdisziplinäre Gruppe aus Künstlern, 
Programmierern, Ingenieuren, Computergrafikern, Mathematikern 
und Architekten möchte in sinnlichen interaktiven Installationen 
eine neue Form der Beziehung zwischen Mensch und Natur erfor­
schen. Projekte wie „Flower Forest“ (2017) bewegen sich dabei an 
der Schnittstelle von Kunst, Naturwissenschaft und Design. Wer die 
raumgreifende Installation betritt, taucht ein in einen wuchernden 
digitalen Blumengarten, in einen wahren Rausch der Farben und 
Formen. Unendlich wiederholt sich hier der Lauf der Jahreszeiten 
und des Lebens. „Man sieht die Blumen welken und die Blätter fallen, 
aber man sieht auch Früchte reifen und neue Knospen keimen. Das 
Leben gehört den Lebendigen an, und wer lebt, muß auf Wechsel 
gefaßt sein“, wie es Goethe einmal so schön beschrieben hat. Wenn 
der Betrachter an einem Ort bewusst innehält, wachst und erblüht 
es um ihn herum besonders schnell und üppig. Das Berühren oder 
Betreten der Blumen wiederum lässt sie ihre Blütenblätter verlieren 
und sie verwelken. Die Simulation entsteht dabei in Echtzeit direkt 
vor den Augen des Betrachters. Kein Zustand des „Flower Forest“ 
wiederholt sich. Wie in der Natur und im Leben ist jeder Moment 
einzigartig und unwiederbringlich. [THI]  www.teamlab.art

Fotos: © teamLab, courtesy Ikkan Art Gallery,  
Martin Browne Contemporary, Pace Gallery
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SOS Brutalismus.  
Eine internationale Bestandsaufnahme   
Oliver Elser, Philip Kurz, Peter Cachola 
Schmal (Hg.) | Park Books | dt. | 716 S. |  
EUR 68,– | CHF 69,–   
 

Beton ist einer der weltweit wichtigsten 
Baustoffe. Stark vereinfacht gesagt handelt es 
sich dabei um einen künstlich hergestellten 
Stein, der flüssig verarbeitet und daher in 
nahezu jede Form gegossen werden kann. 
Seine Hauptbestandteile, Wasser, Zement, 
Kies und Sand, sind natürlichen Ursprungs 
und fast überall lokal verfügbar. Dies macht 
Beton im weitesten Sinne zu einem Natur-
produkt, was angesichts der artifiziellen, oft 
sogar als monströs empfundenen Erschei-
nung vieler aus Beton errichteter Gebäude 
leicht vergessen wird. 

Mit dem so genannten Brutalismus – nach 
dem französischen Wort für Sichtbeton: bé-
ton brut – hat sich vor allem in den Sech-
ziger- und Siebzigerjahren ein eigener, ex-
pressiver, auf das Material Beton bezogener 
Baustil etabliert. Dieser beinhaltete auch eine 
ausdrücklich soziale Komponente und den 
Wunsch nach einer radikalen Umgestaltung 
der realen Lebensverhältnisse. Beton avan-
cierte so zum bevorzugten Baustoff für den 
sozialen Wohnungsbau, für Kulturzentren, 
Regierungsgebäude, Universitäten und sogar 
Kirchen. Einst im Geiste des Fortschrittsglau-
bens der Nachkriegszeit errichtet, sind viele 
dieser Bauten heute jedoch bereits wieder von 
Abriss oder Umgestaltung bedroht. Nur we-
nige Gebäude dieser für die Architektur des 
20. Jahrhunderts stilprägenden jedoch in 
Misskredit geratenen Strömung stehen unter 

Denkmalschutz, viele befinden sich in einem 
desolaten Zustand. Dagegen formiert sich un-
ter dem Motto „SOS Brutalismus“ seit eini-
gen Jahren eine Gegenbewegung, die vor al-
lem im Internet aktiv ist und an der sich auch 
das Deutsche Architekturmuseum in Frank-
furt am Main sowie die Wüstenrot Stiftung 
maßgeblich mit umfangreicher Forschungs-
arbeit beteiligen.

Ihr utopischer Glanz ist längst verblasst, ihre 
raue Ästhetik als hässlich diskreditiert, ihre 
ideologische Zielsetzung buchstäblich zerbrö-
ckelt. Dennoch haben die Gebäude des Bru-
talismus nichts von ihrer ursprünglichen 
Progressivität eingebüßt. Selbstbewusst be-
haupten sie sich im Stadtbild, erregen weiter-
hin die Gemüter und erinnern an eine Zeit, 
in der sich Architektur als Instrument gesell-
schaftlichen Wandels verstand. „SOS Bruta-
lismus“ macht sich weltweit für ihre Erhal-
tung stark, lädt Menschen ein, sich in sozialen 
Netzwerken und vor Ort für dieses Thema zu 
engagieren und hat eine Datenbank bedroh-
ter Gebäude angelegt. Diese umfasst mitt-
lerweile bereits mehr als 1000 Einträge und 
kann online nach Jahreszahlen und Standor-
ten durchsucht werden. 
 
Die zur Ausstellung „SOS Brutalismus. Rettet 
die Betonmonster!“, die noch bis zum 8. Ap-
ril im Frankfurter DAM und danach im Ar-
chitekturzentrum Wien gezeigt wird, erschie-
nene Publikation präsentiert erstmals eine 
umfassende Dokumentation der brutalisti-
schen Architektur der Fünfziger- bis Siebzi-
gerjahre. Auf mehr als 500 Seiten werden ins-
gesamt 120 ausgewählte Projekte aus allen 
Regionen der Welt anhand von Fotos, Texten 
und Archivmaterial vorgestellt, von Bauten 
aus Deutschland bis zu Beispielen aus Afrika, 
Asien, Lateinamerika, Australien und Ozea-
nien. Über 100 Autoren haben daran mitge-
wirkt. Ergänzt wird diese beeindruckende, 
reich bebilderte Übersicht durch Fallstudien 
aus so unterschiedlichen Städten wie Agadir 
in Marokko, Skopje in Mazedonien oder New 
Haven in den USA sowie einführenden Essays 
zu Geschichte und Theorie des Brutalismus. 
Mitgeliefert wird zudem ein sehr informati-
ver zweiter Band, der Beiträge eines internati-
onalen Symposiums zum Thema versammelt, 
das 2012 in Berlin stattfand. Unser Fazit: ein 
unverzichtbares Standardwerk, das alle an 
modernistischer Architektur Interessierten in 
ihrem Bücherregal haben sollten. [THI] 

Ausstellung:
SOS Brutalismus. 
Rettet die Betonmonster!
bis 2. April
DAM – Deutsches Architekturmuseum
Schaumainkai 43
D-60596 Frankfurt am Main
Di, Do–So 11–18 h, Mi 11–20 h
www.dam-online.de
 
3. Mai bis 6. August
Az W – Architekturzentrum Wien
Museumsquartier
Museumsplatz 1
A-1070 Wien
täglich 10–19 h
www.azw.at

text Neu erschienene Bücher
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im Uhrzeigersinn  Brigitte Parade / Chris-
toph Parade: Gymnasium, Hückelhoven, 
Deutschland, 1963–1974. Foto: Christoph 
Parade ca. 1974. 
 
Fritz Wotruba: Dreifaltigkeitskirche, Wien-
Mauer, Österreich, 1971–1976. Foto: Wolf-
gang Leeb 2011. 
 
Minoru Yamasaki: Pahlavi-Universität 
(heute: Universität Schiras), Schiras, Iran, 
1960–1979. Foto: Hamidreza Bani 2017.  
 
IACP (Carlo Celli / Luciano Celli): Rozzol 
Melara, Triest, Italien, 1969–1982. Foto: 
Paolo Mazzo 2010.
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Das Anfang Februar eröffnete Werkraumdepot 
befindet sich im Untergeschoss des Werkraum­
hauses in Andelsbuch. Namensgebend war der 
erste, von 2004 bis 2013 betriebene Schauraum 
des Werkraum Bregenzerwald in Schwarzenberg. 
Hier nahm die Idee eines permanenten Ausstel-
lungs- und Vermittlungsortes für zeitgenössi-
sches Handwerk und Design aus der Region 
ihren Ausgang. Gezeigt werden rund 80 Objek-
te aus der Sammlung des vorarlberg museums 
sowie zusätzlich einige wenige Leihgaben direkt  
aus den Werkstätten der Handwerksbetriebe. 
Die Stücke stammen großteils aus Ankäufen 
von Preisträger-Projekten aus dem Wettbewerb  
Handwerk+Form von 1991 bis in die Gegen-
wart sowie aus dem Ankauf von Exponaten der 
Ausstellung „möbel für alle“, die 2002 in Wien 
stattfand. Anhand von vierzig Objekten machte 
diese Schau damals erstmals zeitgenössische 
Bregenzerwälder Alltags- und Wohnkultur auf 
höchstem handwerklichem und gestalterischem 
Niveau einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich.
	 Die neu aufgestellte Studiensammlung ermög-
licht somit einen umfassenden Einblick in das Wer-
ken und Wirken des regionalen Handwerks seit den 
Neunzigerjahren. Robert Rüf (Robert Rüf Industrial  
Design, Wien) und Christof Nardin (Büronardin, 
Wien), die bereits für das Design der Ausstellung 
„Archiv der Formen“ (2017) im Werkraumhaus ver-
antwortlich zeichneten, übernahmen die Einrich-
tung. Die Anordnung der Objekte im schlichten 
Lagerregal erfolgt dabei nach keinem expliziten 
Prinzip, sondern orientiert sich am verfügbaren 
Platz. Die Sammlung kann so bei Bedarf jederzeit 
umgestellt und durch weitere Ankäufe ergänzt und 
verdichtet werden. Mit dem Werkraumdepot wird 
zugleich eine inspirierende Schatzkammer der 
Formen geöffnet und ein wichtiger Ort des Ler-
nens und der Vermittlung etabliert. Es ergänzt und 
vertieft das Angebot im Werkraumhaus und kann 
als regelmäßiges Führungsangebot jeden ersten 
Samstag im Monat sowie auf Anfrage besichtigt 
werden.

Ausschreibung 
Wettbewerb Handwerk+Form 2018
Handwerk+Form ist einer der bedeutendsten Ge-
staltungswettbewerbe im Handwerk und wird in 
diesem Jahr zum achten Mal ausgetragen. Einge-
laden und teilnahmeberechtigt sind Handwerks- 
oder Gewerbebetriebe aus dem Bregenzerwald 
sowie GestalterInnen aus den Bereichen Architek-
tur, Interieur und Design aus dem In- und Ausland, 
die mit einem oder mehreren Handwerksbetrieben 
aus dem Bregenzerwald zusammenarbeiten. Die 
alleinige Teilnahme durch GestalterInnen ist nicht 
möglich. Bei der Suche nach einem Partner ist 
der Veranstalter gerne behilflich. Die eingereich-
ten Objekte sollen funktionale Erzeugnisse für den 
täglichen Gebrauch sein und müssen im Bregen-
zerwald hergestellt werden. Die Einreichung kann 
in den Kategorien „Produkt“, „Bauhandwerk“ und 
„Experiment“ erfolgen. Eine hochkarätig besetzte 
internationale Jury bewertet die eingereichten Ar-
beiten und wählt die Preisträger aus.

Sämtliche Einreichungen werden im Oktober in 
einer groß angelegten Ausstellung in Andelsbuch 
gezeigt. Die außergewöhnliche Präsentation in 
ehemaligen Werkstätten und vorbildlich sanierten 
Häusern führt, ausgehend vom Werkraumhaus, 
in einem attraktiven Rundgang durch das ganze 
Dorf.

Alle Details zur Ausschreibung, den Teilnahmebe-
dingungen und Terminen unter:
www.werkraum.at

Handwerk und Form
Der Werkraum Bregenzerwald macht seine Studiensammlung im Werkraumhaus 
in Andelsbuch öffentlich zugänglich. Das neu eingerichtete Werkraumdepot 
präsentiert herausragende Beispiele Bregenzerwälder Handwerks. Gezeigt werden 
unter anderem Werke der Preisträger des Wettbewerbs Handwerk+Form, der 2018 
bereits zum achten Mal ausgetragen wird. 

werkraum
Werkraum Bregenzerwald
Im Jahr 1999 schlossen sich 
mehrere Handwerks- und 
Gewerbebetriebe der Region 
unter dem Namen Werkraum 
Bregenzerwald zusammen. 
Diese als Verein organisierte 
Plattform zählt mittlerweile rund 
90 Mitglieder, von Tischlern, 
Polsterern und Zimmerleuten 
über Maler, Elektriker, Installa-
teure, Ofenbauer, Schmuck- und 
Schuhmacher bis zu Grafikern 
und sogar Metzgern. Gemein-
sam verfolgen sie das Ziel, 
sich in allen Belangen gegen-
seitig zu unterstützen und die 
Vorrangstellung des regionalen 
Handwerks sowie sein öffentli-
ches Ansehen zu pflegen und 
zu sichern. Als richtungsweisen-
des Modell für neues Handwerk 
findet der Verein heute interna­
tional Anerkennung.
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aktuelle Ausstellung:
Werkraumschau „Licht“ / bis 26. Mai 2018
Einem Zitat von Le Corbusier folgend, wonach Licht und Schatten die Form 
enthüllen, zeigt die diesjährige Werkraumschau Erzeugnisse der Mitglieds-
betriebe in einer vom renommierten Vorarlberger Atelier Gassner konzipier-
ten Licht-Inszenierung aus Scheinwerfern. Das von Peter Zumthor entworfene 
Werkraumhaus wird dabei zur Bühne und die handwerklichen Exponate zu 
Akteuren eines sich ständig wandelnden Spiels aus Tages- und Kunstlicht. 
An interaktiven Lichtstationen können die BesucherInnen zudem ihre eigene 
Wahrnehmung schärfen und sich praktisches Wissen über Licht und Lichtpla-
nung aneignen.
Werkraum Bregenzerwald / Werkraumhaus / Hof 800 / A-6866 Andelsbuch /
Di–Sa 10–18 h / www.werkraum.at

Fotos: © Roswitha Schneider

Markus Faißt,  
Stuhl Dyna, 2015,  
Foto: © Adolf Bereuter
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 baubionik
 biologie beflügelt architektur 
Sonderausstellung im Naturkundemuseum Stuttgart,  
Schloss Rosenstein
Geraldine Zschocke

Wenn man sich so anschaut, wie überall auf der Welt ein einfallslo­
ses, hässliches Eigenheim neben das nächste geklatscht wird, allesamt 
Material- und Energiefresser, und wenn man dies dann vergleicht mit 
dem, was beispielsweise Schnecken an Wunderwerken mit sich her­
umtragen – selbstproduziert, nachhaltig, wunderschön! –, dann kann 
man schon ins Nachdenken verfallen über die angebliche Krone der 
Schöpfung und was sie noch lernen kann von der Natur.

Der Katalog zur Sonderausstellung „baubionik“ im Stuttgarter Natur­
kundemuseum nennt sie „lebende 3D-Drucker“: Schnecken, die mit 
ihrem Weichkörper im oberen Bereich ihres Hauses an einer Stelle 

verwachsen sind, können „am Häusle immer wieder anbauen“. Frei 
beweglich im Gehäuse, bildet das Tier mit seinem „3D-Druckkopf“, 
der drüsenreichen Mantelfalte die zum Weichkörper gehört, neue 
Substanz an seiner Gehäusemündung. Dabei bewegt sich die Mantel­
falte in einer für die Schnecke typischen Art und erzeugt eine ebenso 
typische Form aus frischer, noch weicher Periostrakum-Membran. 
Diese Schicht härtet aus und wird anschließend von innen mit Cal­
ciumcarbonat verfestigt. Auf diese Weise entsteht das sogenannte Os­
trakum, ein Materialverbund aus einer formgebenden organischen 
Außenschicht und einer lasttragenden anorganischen Innenschicht 
(Ausstellungskatalog). Was das Weichtier hier treibt, ist konventio­

expo
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nellen Techniken selbst dort, wo Menschen am avanciertesten bauen, 
überlegen. Gemeinsam versuchen nun Biologen und Ingenieure diese 
Funktionsprinzipien der Schnecke auf die Architektur, und zwar ins­
besondere auf Fertigungstechniken zur Herstellung innovativer Ge­
bäudehüllen zu übertragen und das, was die Schnecke uns voraus hat, 
gewinnbringend zu adaptieren.

Ähnlich interessant für die Entwicklung ressourceneffizienterer und 
leistungsfähigerer Schalentragwerke in der Architektur sind die 
Skelette von Seeigeln. Eine besondere Gruppe der stacheligen Tiere 
kann trotz sehr leichtem, weil porösem Innenskelett, stärksten Stür­
men standhalten. Außerdem ist ihr Skelett modular aufgebaut, kann 
so die unterschiedlichsten Formen annehmen und wird durch innere 
Stütz- und Brückenstrukturen getragen. So können Seeigel, je nach 
Lebensraum, eine verblüffende Vielfalt an Formen entfalten. Auf Ba­
sis der aus diesen Strukturen gewonnenen Daten errechnen Computer 
heute Tragwerkssimulationen für Bauwerke. 

„Bioniker“, die es eigentlich gar nicht gibt, da die Bionik eine Diszi­
plin ist, in der Forscherinnen und Forscher unterschiedlichster Wis­
senschaften zusammenarbeiten, kopieren nicht einfach die Formen 
der Natur, sondern suchen nach Funktionsanalogien zwischen na­
türlichen Phänomenen und ihrer möglichen technischen Umsetzung. 

Was in der Sonderausstellung 
„baubionik“ im klassizisti­
schen Schloss Rosenstein ge­
zeigt wird, mutet demnach 
auch recht technoid an. Aus 
den anderen Sälen der ständi­
gen Naturkundeausstellung, 
beherrscht vom lebensgroßen 
Bartwal auf der einen und 
dem beeindruckenden Ele­
fanten auf der anderen Seite, 
weht der angenehm staubige 
Odem des 19. und 20. Jahr­
hunderts herüber. In der 
„baubionik“ dominieren da­
gegen neuartige Werkstoffe, 
Einführungen in bizarre Technologien und fremdartige Prototypen 
wie die große bionische Fassadenverschattung flectofold, vor der sich 
der Laie erst einmal ratlos am Kopf kratzt und fragt, was das eigentlich 
sein soll. 

Die Besucher stehen nicht vor fertigen Exponaten, sondern haben teil 
an der Forschung selbst, ihren Hypothesen, Lösungswegen und Zielen. 

von links nach rechts  Rasterelektronen-
mikroskopische Aufnahme der Oberflä-
che eines Sanddollar (irregulärer Seeigel), 
Foto: Tobias Grun.  
 
Beispiel für die erfolgreiche Entwicklung 
eines bionischen Produktes: Flectofin®, 
ein neuartiges Fassaden-Verschat-
tungssystem. Als Ideengeber diente die 
Blüte der Paradiesvogelblume (Strelitzia 
reginae). Foto: J. Lienhard/T. Kulikova/
Shutterstock, Bearbeitung: SMNS,  
R. Baumann.  
 
Der Forstpavillon der Landesgartenschau 
in Schwäbisch Gmünd ist eine von Seei-
gelschalen inspirierte Konstruktion aus 
Furniersperrholzelementen. Foto: ICD/
ITKE/IIGS Universität Stuttgart.
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Hier präsentieren sich 15 Projekte des Sonderforschungs­
bereichs „Biological Design and Integrative Structures 
– Analysis, Simulation and Implementation in Architec­
ture“, die aus der interdisziplinären Zusammenarbeit von 
Biologen, Mineralogen, Physikern, Chemikern und Pa­
läontologen mit Architekten und Ingenieuren zahlreicher 
anwendungsorientierter Institute und Universitäten her­
vorgegangen sind.

Die Ausstellung dokumentiert die verblüffende Komplexität und 
Eleganz biologischer Strukturen, aber auch die Schwierigkeiten und 
Anstrengungen, welche ihre Umsetzung in technische Konstruktio­
nen bereitet. Entweder wird dabei ausgehend von einer biologischen 
Fragestellung (Bottom-up-Prozess = biology push) oder einer techni­
schen Herausforderung (Top-down-Prozess = technology pull) ver­
sucht, eine in lebenden Wesen durch die Evolution schon optimierte 
Lösung auf technische Anwendungen zu übertragen.

Der Abstraktionsprozess, der den Schritt zwischen biologischem Vor­
bild und technischer Umsetzung ermöglicht und beschreibt, ist die 
gemeinsame Sprache, mit der sich Naturwissenschaftler und Ingeni­
eure verständigen können. Computersimulationen, Baupläne und ma­
thematische Formeln bilden die Vorgänge ab, die die Bionik interdis­
ziplinär erforscht. Computersimulationen sind auch unabdingbar, um 
die Übertragung natürlicher Materialien und Funktionen in rechne­
rische zu simulieren und zu testen. Keine leichte Kost für Laien, aber 
in der Stuttgarter Ausstellung dennoch so aufbereitet, dass die Be­
sucher auch ohne Diplom oder Bachelor of Science verständlich und 
sinnlich an die Themen herangeführt werden. 

Neben dem Themenschwerpunkt zu bioinspirierten Kuppeln werden 
„leichte Alleskönner“ vorgestellt: Warum sind etwa Kokosnüsse so 
stabil, dass sie auch nach einem Sturz aus bis zu 30 Metern Höhe bei 
80 Stundenkilometern nicht auseinanderbrechen? Und warum über­
leben die Samen sogar lange Seereisen im Meerwasser? Die beson­
dere Struktur der Naturmaterialien inspiriert Forscher auf der Suche 
nach besserer Stoßdämpfung und leichteren Werkstoffen. „Struktur 
statt Masse“ lautet das Motto, denn ein Umdenken ist dringend er­
forderlich: Die Bauwirtschaft ist heute einer der Hauptverursacher 

oben  Ausstellungsansicht,  
Foto: SMNS, Max Kovalenko

rechts  Ausstellungsansicht.  
Nachbildung des Strukturaufbaus 
von Elytren (Deckflügel bei Käfern) 
in einem robotischen Fertigungs-
prozess. Modell. ICD/ITKE Univer-
sität Stuttgart, Foto: SMNS, Max 
Kovalenko
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des weltweiten Ressourcenraubbaus und produziert enorme Schadstof­
femissionen. 40 Prozent des globalen Energieverbrauchs, 40 Prozent  
des Müllaufkommens und 30 Prozent aller CO2-Emmissionen gehen 
allein auf ihr Konto. Der Ausstellungskatalog fasst es prägnant zu­
sammen: „Designprinzipien wie Adaptivität, Multifunktionalität oder 
hierarchische Strukturierung wurden bisher in der Technik und ins­
besondere im Bauwesen nur in sehr beschränktem Maße genutzt, ob­
wohl sie in der Natur omnipräsent sind.“ 

Unerreicht ist etwa die Effizienz, mit der ein Baum nur mithilfe von 
Sonnenenergie und den unmittelbar in seiner Umgebung vorhande­
nen Stoffen seine Äste bildet und dort in einem verzweigten Faser­
verbund optimal die auf ihn einwirkenden Lasten wie Schnee und 
Wind verteilt. Um ähnlich potente Tragwerksstrukturen künstlich 
herzustellen, wurde das maschinelle textile Flechten entwickelt, das 
dem Prinzip des Maibaumtanzens ähnelt. Dieses Verfahren erlaubt 
die Herstellung einer mit Kunststoff getränkten und gehärteten Hohl­
struktur, die starke Belastungen durch Ziehen, Biegen und Verdrehen 
aufnehmen kann. 

Pflanzen erstaunen aber nicht nur durch ihre einzigartigen Material- 
und Struktureigenschaften, sie sind auch überaus beweglich. Dabei 
kommen sie ganz ohne wartungsanfällige Gelenke oder Scharniere 
aus. Wer schon einmal eine Zeitrafferaufnahme von einer sich öffnen­
den Blüte gesehen hat, weiß, wie elegant und stufenlos Pflanzen sich 
ihrer Umgebung anzupassen vermögen. Die Venusfliegenfalle etwa 
funktioniert ähnlich wie Ploppscheiben-Spielzeuge. Nach und nach 
aufgestaute Energie mündet in einem explosionsartigen Umschlags­
mechanismus. Auch Insektenflügel oder Stechrüssel von Wanzen und 
Mücken verfügen über komplexe Bewegungsmuster, die einzig über 
unterschiedlichste Steifigkeiten eines einzigen Materialtyps erreicht 
werden.

Stellt man der Natur Fragen, kann es sehr überraschende Antworten 
geben: zum Beispiel wenn es um Strategien geht, mit denen Pflanzen 
Frostschäden vermeiden. Gefrierendes Wasser kann eine enorme zer­
störerische Kraft entwickeln und stellt etwa im Straßenbau ein gro­
ßes Problem dar. Es sprengt Mauern und lässt nach und nach ganze 
Gebirge, Gebäude und Autobahnen verwittern. Das gilt ebenso für 

nichtwinterharte Pflanzen. Ihre Zellen werden durch die Eiskristalle, 
die sich bei Frost bilden, zerstört. Wie kommen also die immergrü­
nen Nadelbäume, Efeu, Buchsbaum und Rhododendron oder die doch 
sehr frühen Schneeglöckchen über den Winter? Wie überstehen sie 
Frost, Tauwetter und wieder Frost? 

Winterharte Pflanzen enthalten in ihren lebenden Zellen gelöste Sub­
stanzen, die ähnlich wie Streusalz wirken, sodass das Zellinnere nicht 
bereits wie üblich bei  Grad Celsius gefriert. Stattdessen bildet sich 
Eis in speziellen extrazellulären Zwischenräumen. Das kann in Knos­
pen, Blättern, Stielen oder im Holz sein, Hauptsache an einem Ort, 
wo es keinen Schaden anrichten kann. Das Eis in diesem Eiskörper 
entzieht zudem Wasser aus den noch nicht gefrorenen lebenden Zel­
len, wodurch sich dort die Konzentration der gelösten Stoffe erhöht, 
was das Innere der Zelle noch unempfindlicher für tiefe Temperaturen 
macht. Wenn das Zellinnere irgendwann dennoch gefriert, geschieht 
dies ohne Kristallbildung, was wiederum ein problemloses Auftauen 
möglich macht. Sobald die Temperatur wieder steigt, fließt das Wasser 
zurück ins Zellinnere. Die Pflanze richtet sich unversehrt wieder auf. 
Dieser Prozess ist reversibel und beliebig oft wiederholbar.

Forscher versuchen nun, diese erstaunlichen Phänomene zu abstrahie­
ren und mithilfe von Computern in physikalische Modelle zu überset­
zen. Ziel der Ingenieure und Biologen ist es, das Systemverhalten der 
Pflanzen mithilfe mathematischer Gleichungen zu simulieren, um so 
herauszufinden, wie sich diese Prozesse beispielsweise für den Stra­
ßenbau nutzen lassen. 

Ausgerichtet an den genialen Designlösungen der Natur wäre eine zu­
kunftsweisende Architektur demnach eine solche, die ohne viel exter­
nen Energieeinsatz in der Lage wäre, ihre Baustoffe den sie umgeben­
den äußeren und inneren Bedingungen anzuverwandeln. Es wäre eine 
Architektur, die nachhaltig, ästhetisch überzeugend und effizient mit 
wenigen vorhandenen Ressourcen auskäme.

Einige Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler gehen sogar noch 
über die Suche nach Funktionsanalogien und Lösungsansätzen für 
konkrete architektonische und technische Fragestellungen hinaus. 
Sie sind auf der Jagd nach DER „mathematischen Erfolgsformel“ der 
Natur. Sie wollen Differentialgleichungen finden, die für die verschie­
densten Phänomene gleichermaßen gelten und die man unabhän­
gig von spezifischen Ausformungen als generellen Bauplan nutzen 
könnte. Wer neugierig geworden ist: Die Ausstellung ist noch bis zum 
6. Mai 2018 zu sehen. Es ist ein ausführlicher Begleitband erschienen. 
Darüber hinaus werden eine Vortragsreihe und ein umfangreiches 
Rahmenprogramm geboten. 

baubionik – biologie beflügelt architektur
bis 6. Mai 2018
Staatliches Museum für Naturkunde Stuttgart
Schloss Rosenstein
Rosenstein 1
D-70191 Stuttgart
Di–Fr 9–17 h
Sa, So 10–18 h 
www.naturkundemuseum-bw.de
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Kürbisdusche: klassischer  
Gießbehälter Chantepleure aus  

Terrakotta | Design: Godefroy de 
Virieu, Virgile Desurmont, Louis 

de Fleurieu | Hersteller: Bacsac | 
Bezug:  www.magazin.com

Bachbettmassage: 
japanische Badematte 

Ishikoro aus beson­
ders weicher Baum­

wolle | Hersteller: 
rikumo | Bezug:  

www.magazin.com

NATURE DESIGN
Nicht nur im Hinblick auf Funktionalität und Nachhaltigkeit, sondern auch 
bei Formgebung und Materialwahl ist es manchmal lohnenswert, sich ein 
Beispiel an der Natur zu nehmen. Bäume, Kieselsteine, Wolken oder Berge 
– was uns beim Wandern und Spazierengehen erfreut, steigert auch zu 
Hause unser Wohlbefinden.

Sternenstaub:  
die Farbwolken auf dem Wandspiegel 
Francis erinnern an ferne Galaxien | Design: 
Constance Guisset | Hersteller: Petite Friture |  
Bezug:  www.petitefriture.com

Wolkenreiter: Schaukelpferd Iconic Cloud 
aus französischem Eichenholz mit Woll­
bezug | Design: Pia Weinberg | Hersteller: 
Maison Deux | Bezug:  www.maisondeux.com

spezial
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Zimmerpflanze: der Plastikstuhl 
Vegetal ist in sechs natürlichen 

Farbtönen lieferbar | Design: Ronan 
and Erwan Bouroullec | Hersteller: 

Vitra | Bezug:  www.seipp.com

Baumkronleuchter:  
handgefertigte Leuchte Last Night 

Branche aus Metall und Glas | 
Design: Damien Langlois-Meurinne |  
Hersteller: Editions Pouenat | Bezug:  

www.pouenat.fr

Nachtschattengewächs: dezente 
Blumenvase Moon aus massivem 

Messing | Design: Aleksandar 
Lazic | Hersteller: Menu Design | 

Bezug:  www.connox.de 

Gipfelstürmer: das charmante Kissen 
Dein Hausberg aus Wolle und Tweed 
ist in zwei Größen erhältlich |  
Design: Marlene Schlund | 
Bezug:  www.nullsieben-design.de
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fokus
down to earth – Muster der Natur 

An der Meeresküste des Golfs von Guinea sind die Lebensbedingun­
gen für Mensch und Natur harsch. Ein Boden aus Sand und Salz, mit 
Oberflächentemperaturen um die 50 bis 60 Grad Celsius, verhindert 
den Anbau von Nutzpflanzen zur Nahrungsversorgung der Einwoh­
ner von Togo. Wie man unter solchen Extrembedingungen wieder 
eine belebbare Grünfläche schaffen kann, dafür gibt die Natur selbst 
Beispiele. Es braucht aber Experten, die in der Lage sind, diese Mus­
ter der Natur zu erkennen und als Blaupause für Projekte zu nutzen. 
Marcus Pan von down to earth Permaculture Design in Zürich hat 
gemeinsam mit einem lokalen Team ein solches Muster identifiziert 
und angewendet: den Bananen-Papaya-Kreislauf. Bananen werfen 
ihre Früchte kreisförmig um den Baum ab und versorgen den Boden 
mit Feuchtigkeit und Humus für neue Bananenbäume. Dazwischen 
lassen sich Papayas auf dem bereits befruchteten Boden anbauen. In 
sich stetig multiplizierenden Kreisen ermöglicht dies eine Revitalisie­
rung und Neubewirtschaftung der Böden, auch mit zahlreichen ande­
ren Pflanzen. 

Das ist nur ein Beispiel von vielen, in denen durch Beobachtung und 
Interpretation der Natur bessere Bewirtschaftungsmethoden gefun­
den werden können. Die Gestaltungskonzepte der Permakultur leiten 
sich aus dem Grundsatz der Achtsamkeit für Natur und Mensch ab: 
Bewirtschaftung durch und für die Bevölkerung – nicht entgegen der 
natürlichen Begebenheiten, sondern mit ihnen. Das Land ist erstmal 
unabhängig von den Bedingungen weder gut noch schlecht, sondern 
Grundvoraussetzung. Mit dem richtigen Design ist es möglich, sinn­
voll und ertragreich anzubauen. Auch auf dem eiskalten lehmigen 
Berner Hochlandboden zwischen den Bergen oder auf dem von jahre­
langer einseitiger Bepflanzung mit chemischem Dünger geschädigten 
Boden iim pakistanischen Hunza Valley, dem sogenannten „verlore­
nen Paradies“.

Nicht jeder Schritt führt direkt zum Erfolg, aber jedes durchdachte 
Experiment ist, wie in jeder Wissenschaft, ein Schritt nach vorne. 
Dazu gehört, altes und neues Wissen gebündelt zu kombinieren. In 
seinen Ausbildungskursen legt Marcus Pan Wert darauf, sich mit 
den Lernenden zunächst mit dem jeweiligen Gebiet und seiner Ge­
schichte auseinanderzusetzen. Der Lauf der Flüsse, das Muster der 
Bäume, die Lebenskultur der lokalen Bevölkerung geben Antworten 
auf Fragen. Wie wächst die Natur hier von selbst, welche Lösungen 
haben Menschen dort in der Vergangenheit angewendet, was können 
wir daraus schließen und mit unserem heutigen Wissensstand ver­
knüpfen? Natur und Moderne schließen sich nicht aus, aber um in der 
Zukunft weiter zu bestehen, ist es die Herausforderung der Mensch­
heit, die Designelemente der Natur besser zu verstehen. Nicht nur in 
der Bionik finden sich durch das Abkupfern bei der Natur spannende 
Neuausrichtungen für die Produktion wichtiger Güter.

down to earth
Die gemeinnützige, unabhängige Stiftung down to earth PERMA-
CULTURE FOUNDATION fördert weltweit Permakultur-Projekte im 
Sinne der Nachhaltigkeit und Wissensvermittlung. 
Nähere Informationen unter: www.stiftung.down-to-earth.ch

Die Akademie für PERMAKULTUR GESTALTUNG vermittelt Wissen 
über Permakultur – theoretisch und praktisch – an alle Gesell-
schaftsschichten und Kulturen. „Gemeinsam lernen – Gemeinsam 
handeln“ lautet das Motto. Im kommenden PERMAKULTUR Design 
Kurs vom 10. bis 21. Mai 2018 werden alle wichtigen Grundlagen, 
die für den Aufbau von Permakultur-Systemen nötig sind, vermittelt. 
Infos zum Kurs und anderen Bildungsangeboten: 
www.down-to-earth.ch
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Fotos: down to earth

Marcus Pan denkt weiter, hat Ideen zu urbaner Permakultur, bei der 
wir nicht unseren Lebensstandard ändern, sondern erweitern. Über 
60 Prozent der Menschheit lebt in Städten, die teuer von außen ver­
sorgt werden mit Wasser, Nahrung, Energie. Wäre es da nicht sinnvoll, 
Städte als in sich funktionierende Ökosysteme anzulegen? Nachhal­
tige Stadtplanung, das heißt Kultivierung auf öffentlichen Plätzen und 
die Nutzung von Häuserfassaden und Dächern als Anbaufläche. „Wel­
come to the Jungle“ – bei der Stadtplanung der Zukunft könnten Mus­
ter des Urwalds die Stadtgrundfläche in eine Ringstruktur aufteilen, 
mit Ringen für städtisches Leben und Arbeiten sowie Ringen für Ag­
rikultur und Parks. Schon der Künstler Friedensreich Hundertwasser 
hat erkannt, dass natürlichere Architektur, kombiniert mit gestalteri­
schen Elementen und Bepflanzung, einen positiveren Einfluss auf den 
Menschen und sein Wohlbefinden hat als schmucklose Betonklötze. 
Auch für das Kultivieren anspruchsvollerer Pflanzen innerhalb eines 
urbanen Permakultursystems gibt es Lösungen, wie etwa die bereits 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts entwickelte geodätische 
Kuppel, welche oft für Gewächshäuser Anwendung findet. Die Kugel­
form aus Dreiecksflächen ermöglicht Lichteinfall über den gesamten 

Tag verteilt und ist auch ideal geeignet, um über Luftfeuchtigkeit und 
Temperatur verschiedenste Ökosysteme zu simulieren.

Das ist aber noch Zukunftsmusik. Im Hier und Jetzt ist es das Haupt­
anliegen von Marcus Pan, in kritischen Regionen der Welt wieder 
Leben in die Erde zu bringen und das dafür nötige Wissen zu teilen. 
In zahlreichen Kursen und Ausbildungen wird die Fähigkeit gelehrt, 
Permakultur-Gärten zu planen und umzusetzen, Nahrungsmittel zu 
kultivieren, Kompost richtig einzusetzen – von Praxiskursen für Neu­
gierige bis hin zur Diplomausbildung. Zudem ist die down to earth 
Stiftung mit größeren Teams an vielen unterschiedlichen Orten der 
Welt, derzeit zum Beispiel in der Schweiz, in Italien, Marokko und 
Lettland, dabei, die entwickelten aber auch neue Konzepte direkt an 
konkreten Beispielen umzusetzen. [CS]
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fokus
Garantiert rostfrei

Erfolgsgeschichten beginnen nicht nur in der Computer-Branche mit 
gewitzten Tüftlern im privaten Arbeitskeller. Die vier ROLF-Gründer 
aus Tirol zweckentfremden 2007 Mopedbremsen, ausrangierte Tische 
und Melkmaschinen, um erste Produktionsmaschinen für ihre Vision 
zusammen zu setzen: Brillen aus Holz, nicht altbacken, sondern in 
einem modernen Look, jedes Modell visuell angelegt an einen Oldti­
mer-Wagen. 
	
Wenig alt ist die angestrebte Technik – ein raffiniertes Verglasungs­
system erlaubt die Verglasung nichtdehnbarer Materialien wie Holz 
und Stein, ohne das Material zu schädigen. Die spezielle Versiegelungs­
technik macht die Brillen langfristig haltbar. Der Clou dabei ist, dass die 
Brillen ohne jegliches Metall auskommen. Dafür sorgt die stetige Wei­
terentwicklung der Holzgelenke, welche ohne Verschraubung funk­
tionieren und keine Wartung erfordern. Bequem leicht, stilbewusst  
und zu 100 Prozent natürlich entstehen hier die ersten Prototypen. 

2009 folgt der Durchbruch. Auf der Optikermesse SILMO in Paris 
gewinnt ROLF Spectacles auf Anhieb den Silmo d‘Or Award, auch 
bekannt als Brillenoscar, für das Modell Imperator und kann ob der 
darauf folgenden Kundennachfrage auch Produktionen in größeren 

Mengen planen. Kein leichtes Unterfangen, 
liegen doch zwischen Rohling und fertiger 
Brille bis zu 82 Arbeitsschritte und viele 
Stunden Arbeit, bei der hohe Konzentra­
tion und handwerkliches Geschick geboten 
sind. Es folgen technische Entwicklungen, 
um Brillen aus Stein pressen zu können, 
die Eröffnung eigener Ladengeschäfte, wei­
tere Preise und ein internationaler Vertrieb. 
Aus den vier Freunden werden über 40 Mit­
arbeiter, doch Entwurf und Produktion der 
Brillen finden weiterhin in Tirol statt. 

Auf der SILMO17 wird die neueste Holz­
technik vorgestellt und gewinnt in der Ka­
tegorie Technologie und Innovation erneut 

den Silmo d‘Or Award: Das FLEXLOCK Holzgelenk ist dank einer 
Kombination von hochverdichtetem Holz und Naturkautschuk das 
bisher flexibelste Brillengelenk ohne Metall und erlaubt freie Bewe­
gung nicht nur horizontal, sondern auch vertikal und diagonal. Hier­
für wird um zwei gegenüberliegende Haken, angebracht an den Ge­
lenkteilen von Brillenfront und Brillenbügel, ein Naturkautschukring 
gespannt, der stabil hält und dennoch flexible Bewegungen ermöglicht. 

Was am Ende auf der Nase sitzt, muss auch optisch überzeugen. 
ROLF-Brillen spielen mit den verschiedenen erdigen Tönen der Na­
turmaterialien. Die Eigenheiten von Holz und Stein sowie ihre Struk­
turen geben jeder Brille einen eigenen Charakter. Durch die reinen Na­
turtöne ohne Metall entsteht so eine ganz besondere Synergie zu den 
Gesichtsfarbtönen. Die main collection bietet klassische ROLF-Bril­
len, einfach und zeitlos. In der evolved collection gibt es neuere De­
signs, welche die technischen Fortschritte weiter in den Vordergrund 
rücken, während die excellence collection sich edle Gravuren und 
Two-tone-Farbenspiele erlaubt. 

Die handgefertigten Brillen werden liebevoll in einem edlen Holz-Etui 
weitergegeben, aus dem man förmlich die Tiroler Wald- und Bergluft 
riecht. Da ROLF Spectacles in kleinen Auflagen produziert, ergibt sich 
im Direktkontakt mit Optikern und Brillenträgern Feedback, welches 
bei jeder Weiterentwicklung berücksichtigt wird.

ROLF Spectacles hat den Anspruch, authentisches Brillenhandwerk zu 
bieten. Daher wollen die leidenschaftlichen Designer und Handwerker 
nicht stillstehen, sondern weiter tüfteln, Material und Gestaltung wei­
ter optimieren und neue Ideen entwickeln – immer direkt in der Werk­
statt und im Team. Auf www.rolf-spectacles.com gibt es viele stim­
mungsvolle Bilder aus den Werkstätten und weitere Informationen. 

Foto: © Robert Eder

Foto: ROLF Spectacles
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Auch im Design spiegelt sich unser gesellschaftlicher Diskurs – und 
bietet Lösungen auf Fragen, die wir uns heute und zukünftig stellen 
werden. Roboter können die Dienstleister von morgen sein, virtuelle 
Bilder ergänzen Gesichtsausdrücke in der Kommunikation, unser Me­
dienkonsum und damit die Wahrnehmung der Welt verändert sich. 
MASTER-THESIS17 gibt Absolventen der Hochschule für Gestaltung 
und Kunst FHNW in Basel nun die Möglichkeit, diese Themen zu dis­
kutieren und nachdenkenswerte Positionen vorzustellen.

Eine große Chance der Onlinekommunikation sind Open Design-
Kollaborationen. Abseits von wirtschaftlichen Interessen bringen sie 
reproduzierbare Software- und Produkt-Blaupausen hervor – von der 
Community für alle User. Open Design, das bedeutet dezentral orga­
nisierte Projekte über den gesamten Globus verteilt. Die Herausforde­
rung einer Organisation in flachen Hierarchien und zwischen Men­
schen, deren Schreibtische eine halbe Weltreise voneinander entfernt 
stehen, ist neu und permanentem Wandel unterworfen. Merle Ibach 
hat es sich in Wissensobjekt(e). Visuelle Thesen zu kollaborativen Ent-
wurfspraktiken im Open Design zur Aufgabe gemacht, die Auswirkun­
gen digitaler Arbeit auf den kreativen Prozess zu visualisieren. Dabei 
interessiert sie die Verbindung der Menschen über Maschinen in kom­
plexen Netzwerken – was gewinnen wir dabei, wie finden wir uns in 
dem Labyrinth digitaler, freiwilliger Arbeit zusammen.

Die eigene Identität kommunizieren wir in der analogen Welt über 
unsere Outfits. Lange Zeit gehörten festgefahrene Vorstellungen zum 
eigenen Geschlecht mit dazu. In Freedom to dress untersucht Jac­
queline Loekito Mode in einer Gesellschaft, in der Geschlecht nicht 
mehr über Kleider definiert wird. Nina Yoon erschafft in Education 
Sentimentale gleich selbst ein Mode Label. NINA YUUN steht für die 
These, dass Mode unseren Umgang miteinander prägt – und dass mit 
positiver Mode die Atmosphäre in unserer Gesellschaft beeinflusst 
werden kann.

Im digitalen Raum verwenden wir zur Selbstdarstellung Smileys und 
animierte Bilder. Heidi Franke stellt in Körper : Zeichen die Frage, in 
wie weit wir damit noch wirklich empathisch kommunizieren können. 
Gabriela Schenner erkennt in neuen Kommunikationsinstrumenten 
eine Chance, Menschen mit Depression Möglichkeiten zur Verbalisie­
rung zu geben und via Beyond the smile professionelle Hilfe zu finden.

Wer selber an dem Diskurs sozialer und wirtschaftlicher Änderungen 
teilnehmen möchte, erhält auf der internationalen Konferenz Beyond 
Change die Chance dazu. Sie findet zwischen dem 8. bis 10. März am 
Campus der FHNW in Basel statt. Ausführliche Informationen zum 
Studium und damit zusammenhängenden Projekten finden sich auf 
www.fhnw.ch/hgk.

campus
Abschlussarbeiten  
der Hochschule für Gestaltung  
und Kunst FHNW in Basel

oben  Heidi Franke, ‚Körper : Zeichen‘ 
unten  Amina Tanner, ‚DNA Journey‘
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campus
Design, Handwerk & materielle Kultur
New Design University St. Pölten

Stellen Sie sich vor dem inneren Auge einen Designer vor – was sehen  
Sie? Ist es ein Mensch, auf einem Bürostuhl vor einem schicken 
Flachbildschirm sitzend, Maus fest in der Hand? Warum eigentlich 
nicht ein Mensch, der eine Säge oder einen Hammer in der Hand hält 
und statt einer digitalen Datei ein Stück Eisen bearbeitet – oder gar 
beides sinnvoll verbindet? Es mag zunächst anachronistisch anmu­
ten, wenn Designstudenten neben einem Computer auch klassisches 
Werkzeug in die Hand gedrückt bekommen. Das Gegenteil ist aber 
der Fall, wie der Studiengang Design, Handwerk & materielle Kultur 
der New Design University St. Pölten eindrucksvoll beweist. In dem 
seit vier Jahren etablierten Bachelor-Studiengang wird auf kreative 
Weise die Schnittstelle zwischen Handwerk und Design untersucht 
und neu definiert.Wenn man davon ausgeht, dass zu intelligentem 
Design das Verständnis für ein fertiges, fassbares Produkt gehört, 
dann ist es ein logischer Schritt, die Studierenden direkt am Material 
und an konkreten Projekten und Fragestellungen arbeiten zu lassen. 
Unter Leitung von Hans Stefan Moritsch und in Zusammenarbeit 
mit der Wirtschaftskammer Niederösterreich entstand ein spannen­
der Ansatz, welcher sich stetig weiterentwickelt. Zielsetzung ist, dem 
Handwerk in der Zeit der Digitalisierung und Automatisierung neue 
Anknüpfungspunkte zu geben und in alten und neuen Arbeitsweisen 
innovative Lösungen für regionale und internationale Märkte zu er­
kunden.

Dabei werden Themenschwerpunkte gesetzt, die zukunftsgerichtet 
sind. 2017 wurde etwa die Frage gestellt, wie unsere Esskultur 2040 
aussehen könnte. Die entstandenen Projekte zum Thema „Kitchen 
Hacking“ wurden anschließend auf der Vienna Design Week 2017 
präsentiert. Ko[ch]kredenz von Mareen Primus bringt Menschen am 
Tisch zusammen – für gemeinsames Kochen und Speisen an einem 
multifunktionalen Tisch mit eingelassenem Kochtopf als Alterna­
tive zu einem Herd. Die Idee, platzsparend und leicht transportier­
bar Essen zuzubereiten, beschäftigt auch Christian Herzog. Mit seiner 
Brotkugel schlägt er ein multifunktionales und gleichzeitig verblüf­
fend einfaches Konzept vor. Das kugelförmige Gefäß aus feuerfes­
tem Schamott, welches Temperaturen bis 3.000 Grad Celsius aushält, 
ist dabei nicht nur zum Backen über einem Lagerfeuer gedacht. Es 
kann auch zum Anrühren des Teigs, als Brotdose und zum Servieren 
bei Tisch verwendet werden. Apropos Essritual: Wer kennt das nicht, 
mal schnell unterwegs noch eine warme Speise gedankenlos runter­
drücken. Das Esswerkzeug von Sandra Holzer gibt mit einem am Na­
cken getragenen Tellerhalter der Nahrungsaufnahme unterwegs ein 
Stück Tischkultur zurück. Dabei stellt ihr Entwurf aber auch unsere 
Einstellung zum Essen als Ritual insgesamt in Frage. Zeitersparnis 
durch Kombination mehrerer Tätigkeiten ist auch Thema bei Work 
Your Smoothie von Isabel Lowak und Inola Stürzlinger. Dieses Projekt 
versteht sich gleichermaßen als Kritik an unserem auf Effizienz und 
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Schnelligkeit ausgerichteten Alltag: Das Mixen des – selbstverständ­
lich optimal gesunden – Smoothies erfolgt durch Fitness-Übungen 
für Rumpf-, Schulter- und Armmuskulatur.

Der Prozess des Schaffens wird auch in anderen Projekten behandelt. 
Die Abschlussarbeit Patiniert – Chemisches Färben von Kupfer von 
Laurenz Kyral untersucht die natürliche sowie künstliche Patinie­
rung von Kupfer. Zwei patinierte Kupfervasen sind dabei ein Ergebnis, 
der Prozess in Form eines ausgeklügelten Patinierungsapparats aber 
ebenbürtiger Teil des Werks. Der eigens konstruierte Apparat lässt 
sich ganz einfach im Freien auf- und wieder abbauen. Ein Windpen­
del versetzt dabei das Kupferobjekt in Bewegung, während die Pati­
nierungsflüssigkeit durch gleichmäßiges Tropfen aufgetragen wird. 
Durch diese mechanische Interpretation der Naturgewalten entste­
hen spannende Patinastrukturen.

Zum Thema Reparatur beschäftigte sich Jim Goebel mit der Urform 
der menschlichen Regeneration: dem Schlaf. Inspiriert auch von Phi­
lip K. Dicks „Do Androids Dream of Electric Sheep?“, der Buchvor­
lage zum Kultfilm „Blade Runner“, übersetzt Goebel das Thema der 
verschiedenen Schlafphasen und des Unterbewussten in komplexe 
Farbstrukturen – in Gießharzträume. Durch die Beimengung ver­
schiedenster Chemikalien in Gießharz entsteht ein schwer zu steu­
ernder, surreal anmutender Einblick in den menschlichen Schlaf. Ein 
wichtiger Aspekt an der NDU St. Pölten sind auch Beiträge von Stu­
dierenden mit verschiedensten Vorgeschichten und Kenntnissen. So 
hat etwa Marc Schuran vor seinem Studium als KFZ-Mechatroniker 
gearbeitet und bringt mit seinen Erfahrungen frische Impulse ein. 
Nachdem Schuran während seiner Studienzeit Beton als Material für 
sich entdeckt hat, geht es in der Sinnesbeschallung weiter von Auge 
zu Ohr: der Kugellautsprecher BASS aus Beton, ein Projekt in Zusam­
menarbeit mit MoSound, sieht massiv aus und klingt auch so.

Diese Projekte zeigen nur einen kleinen Querschnitt des Spektrums 
studentischer Arbeiten an der NDU. Wer digital in materielle Wel­
ten abtauchen möchte, besucht www.ndu.ac.at. Neben allgemeinen 
Studieninformationen finden sich dort auch Blogs mit zahlreichen 
weiteren bemerkenswerten Projekten. [CS]

New Design University 
Privatuniversität GesmbH
Mariazeller Straße 97a
A-3100 St. Pölten
www.ndu.ac.at

linke Seite oben  Christian Herzog,  
‚Brotkugel‘, Foto: © Nikolaus Korab

linke Seite unten  Jim Goebel zum 
Thema Reparatur, Foto: © Nikolaus 
Korab

oben  Laurenz Kyral, ‚Patiniert‘,  
Foto: © Nikolaus Korab

unten  Marc Schuran / MoSound, 
Kugellautsprecher BASS, Foto: © 
Martin Moravek
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campus
„Wichtig ist mir, Stereotype  
über das Handwerk zu brechen“
Der Studiengang Design, Handwerk & materielle Kultur ist in dieser Form derzeit einzigartig.  
Wir sprechen mit Studiengangsleiter Hans Stefan Moritsch über die Entwicklung des Studiengangs  
an der New Design University St. Pölten (NDU) und den Spagat zwischen Sinnstiftung und  
Ökonomie in Handwerk und Gestaltung.

Inform: Wie ist es zu dem Studiengang gekommen?
Hans Stefan Moritsch: Um den Kurs zu verstehen, muss man wissen, 
dass wir eine Privatuniversität sind, getragen von der Wirtschafts­
kammer Niederösterreich. Deren Anliegen war es, einen Studiengang 
auf die Schienen zu bringen, der dem Handwerk Anschluss an einen 
universitären Abschluss bietet. Als ich zu dem Projekt hinzu kam, 
habe ich die Frage gestellt: Was bedeutet gestaltendes Handwerk heute 
und wie kann man davon leben? Wir sprechen Menschen mit hand­
werklicher Ausbildung an und ermöglichen ein Studium auch ohne 
Matura. Parallel zu den 6 Semestern Bachelor ermöglichen wir aber 
auch handwerkliche Ausbildungen – wie ein Latinum für ein Kunst­
geschichtestudium.

Auf unsere klassischen Vorstellungen über das Handwerk bezogen 
– wo liegt die Relevanz in der industrialisierten Welt, was ist Ihnen in 
diesem Kontext wichtig?
HSM: Wichtig ist mir, Stereotype über das Handwerk zu brechen, 
weg von der verromantisierten Ansicht, Handwerk ist gut, industri­
elle Massenfertigung ist schlecht. Unsere Industrie sorgt für einen 
Lebensstandard und eine Produktqualität, die uns überhaupt erst er­
möglichen, über neue Richtungen für das Handwerk nachzudenken. 
Handwerk kann sinnstiftend sein. Der Mensch darf materiell arbei­
ten und nicht nur geistig, virtuell, abstrakt. Dabei muss aber auch der 
ökonomische Part stimmen. Da besteht oft eine Diskrepanz zwischen 

medialer Präsenz des Handwerks und ökonomischer Relevanz. Als 
gelernter Industriedesigner sehe ich meine Aufgabe darin, diese As­
pekte mit den Studierenden und unseren Partnern in eine vernünftige 
Beziehung zueinander zu setzen. Man darf nicht vergessen: Am An­
fang guter industrieller Fertigung stehen immer Handwerker – anders, 
produzierende Gestalter – mit dem Know-how, Prototypen und Guss­
formen zu entwickeln. 

Worin sehen Sie die Einzigartigkeit dieses Studiengangs und die 
Bedeutung der NDU dafür?
HSM: Unser Studiengang macht nicht überall Sinn, wir haben auch 
durch unsere Kollaborationspartner und Werkstätten ein gewisses 
Profil. Unsere Besonderheit sehe ich in einem offenen Zugang zu dem 
Thema, experimentelle Forschung direkt unter relevanten Projekt- 
Fragestellungen. Dazu gehört auch der Bezug zu neuen Werkzeu­
gen wie 3D-Druckern und auch dem virtuellen Raum, überhaupt die 
Durchlässigkeit zwischen dem Digitalen und dem Materiellen, bei­
spielsweise bei einer simulierten Werkstatt am Computer für Lehr­
zwecke.

Letztendlich profitiere ich als „der am längsten Studierende“ auch 
selber von dem Studiengang. Ich möchte kritisch bleiben, die offe­
nen Fragen nicht mit einfachen Antworten abspeisen. Es ist eine be­
reichernde Erfahrung, einen Studiengang dieser Art neu aufzusetzen 
und die spannenden Projekte der Studierenden zu begleiten.

Das Interview führte Cornelius Schiffmann.

Foto: Judith Benedikt

Foto: Severin Wurnig
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Krabbelndes Geziefer, meist kaum grösser als ein Daumennagel, jagt 
manchen von uns eisige Schauer über den Rücken (#godzilla!). Aber 
Grausliches hat auch immer etwas grauslich Faszinierendes. Wir alle 
kennen das. Wir wollen es nicht sehen – und können dann aber doch 
nicht anders, wenn auch vielleicht nur mit zusammengekniffenen 
Augen. Märta Mattsson ist jemand, der sich der eigenen Angst oder 
Abscheu stellt, indem sie Dinge, die sie abstossen, frisch, unerschro-
cken und frei aller Vorurteile in etwas Anziehendes verwandelt. 

Ein schönes Beispiel ist der hier abgebildete Käfer mit den gelben 
Edelsteinen. Auslöser für diese Arbeit war ihre Begegnung mit einem 
grossen, zerquetschten Insekt. Märta Mattsson suchte nach einem 
Weg, den austretenden, gelben Schleim in etwas Zugängliches, 
Attraktives zu verwandeln. Sie füllte das Innere eines (auf natürli-
che Weise verstorbenen) Käfers mit gelben synthetischen Diamanten 
und gab dem Käfer so nicht nur ein neues Leben, sondern erschuf 
gleichzeitig mit viel Respekt und hintergründigem Humor eine bisher 
unbekannte, begehrenswerte Spezies, die von uns unvoreingenom-
men entdeckt werden kann. 

Die Arbeiten von Märta Mattsson spielen mit unseren Emotionen und 
machen uns staunen ob der Schönheit, die wir bisher nicht sehen 
wollten oder konnten. Und plötzlich gehen wir mit einem Hirschhorn-
käfer spazieren und fühlen uns sehr glücklich und entspannt dabei.
				     Bruna Hauert

Märta Mattsson
wurde in Stockholm, Schweden, geboren und wusste lange nicht, ob sie 
Biologie oder Schmuck studieren sollte. Sie entschied sich schließlich 
für Schmuck und studierte Schmuckkunst an der HDK-School of Design 
and Crafts in Göteborg, am Hiko Mizuno College of Jewellery in Tokio, 
an der Rhode Island School of Design in Providence und am Royal 
College of Art in London. Ihre Arbeiten sind in vielen Ausstellungen und 
Publikationen zu sehen und in Galerien und Museen vertreten. 

friends of carlotta
Galerie für zeitgenössischen 
Schmuck und Objekte
Neumarkt 22 | CH-8001 Zürich
T + 41 44 2618707 | www.foc.ch
Di–Fr 12–14h und 15–18.30h  
Sa 11–16h

Märta Mattsson: Grauslich Schön 
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spotlight

Jablonec '68. 
1. Internationales Silberschmuck-Symposium
10. März bis 3. Juni 2018
Ausstellung

Die Neue Sammlung in der Pinakothek der Moderne öffnet am 
9. März 2018 um 19 Uhr ihre Türen und wir erleben eine Zeitreise 
50 Jahre zurück: Im Aufwind des „Prager Frühlings“ findet damals 
das 1. Silberschmuck-Symposium mit Künstlern aus dem Ostblock 
und aus dem Westen statt. Hier treffen Welten aufeinander, aber statt 
sich zu bekämpfen, inspirieren sie sich gegenseitig, knüpfen Kon­
takte, schließen Freundschaften auf der gemeinsamen, verbindenden 
und verbindlichen Suche nach dem universell Schönen. Dieser trans­
nationale Aspekt der Kunst könnte uns zu denken geben.
 
1968 trifft sich also in der nordböhmischen Stadt Jablonec nad Nisou 
(im Namen der Apfel, wie passend für die Frage der Schönheit) die 
Crème de la Crème der Goldschmiede, heute allesamt Berühmt­
heiten: Manaba Magomedova aus Georgien, Bruno Martinazzi aus 
Italien, Florica Farcaşu aus Rumänien, Othmar Zschaler aus der 
Schweiz, Jerzy Zaremski aus Polen, Elisabeth Defner-Kodré und  
Helfried Kodré aus Österreich und Hermann Jünger aus Deutsch­
land. Unter den Gastgebern sind u.a. Anton Cepka und Helena 
Frantová. Sie gelten als Vorreiter und damit Begründer des Autoren­
schmucks. Während des Symposiums erschaffen sie auch neue Arbei­
ten, so dass die Besucher einbezogen wurden in den Entstehungspro­

zess und sich ein Bild machen konnten von den Techniken des Fachs: 
Niello, Gravur, Granulation, Tauschierung, Punzierung und diverse 
Emailarbeiten. Silber, Glas und Schiefer, besetzt mit Edelsteinen, 
Perlen und Korallen.
 
Genau diese 70 Arbeiten, die damals gezeigt wurden, dürfen wir als 
Betrachter der Münchner Ausstellung nun nochmals in Augenschein 
nehmen. Jeder der Teilnehmer verdient mehr Raum und Beachtung, 
nicht nur für seine Werke, sondern auch für seine Einstellung. Ex­
emplarisch sei hier Bruno Martinazzi zitiert: „To get my ideas across, 
I cite Giambattista Vico, an Italian philosopher and author of the 
volume Principi di Scienza Nuova, written between 1725 and 1744. In 
Volume 1, Part II, line 3, he writes: ‚First human beings hear without 
attention, then they keep attention with confused and touched souls, 
and finally, they reflect with pure minds.‘ From that principle, art and 
poems take form.“1

Ist der Augenschmaus eine Revue aus Zeitgeschmack oder wirft die 
Anschauung eher die Frage auf, wann Kunst zeitlos wird? Ein halbes 
Jahrhundert ist schon ein Schritt in die Ewigkeit.

1  zitiert nach einem Interview mit Susan Cummings, 2014. www.artjewelryforum.org; „Um meine Ideen 
zu vermitteln, zitiere ich Giambattista Vico, einen italienischen Philosophen und Autor des Werkes Prin-
cipi di Scienza Nuova, das zwischen 1725 und 1744 geschrieben wurde. Im ersten Band, Teil 2. schreibt er in 
der dritten Zeile: ‚Zuerst hören die Menschen ohne Aufmerksamkeit, dann sind sie mit Seelen, die durch­
einander und berührt sind, aufmerksam und schließlich reflektieren sie mit klarem Geist.‘ Mit diesem 
Prinzip gestaltet sich Kunst und Poesie.“

Die Neue Sammlung – The Design Museum 
Pinakothek der Moderne, München

Josef Symon Anton Cepka, Fotos: Adolf Vrhel

Elisabeth  
Defner-Kodré  

u. Helfried Kodré
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Under the stairs. Tableau Vivant
10. März bis 3. Juni 2018
Ausstellung

Die Pinakothek der Moderne deckt mit ihren vier verschiede­
nen Bereichen nicht nur viel ab und erzeugt dadurch interessante 
Querverbindungen, sie ist auch immer wieder nah am Puls der 
künstlerischen Ader: 18 Studenten und Alumni der „Klasse für Freie 
Kunst / Gold- und Silberschmieden“ von Prof. Suska Mackert an 
der Akademie der Bildenden Künste Nürnberg, dürfen von März bis 
Juni ihre Werke in München präsentieren. Seit 2008 will das Projekt 

„Under the stairs“ in der Neuen Sammlung u.a. ganz jungen, unbe­
kannten Künstlern die Chance bieten, einen Ausstellungsraum zu 
schmücken.

Das Besondere und Ungewöhnliche an Suska Mackerts Klasse ist die 
Achtung und Beachtung kollektiven Schaffens. Das bedeutet, dass 
Wert auf die Stimmungen in der Klasse gelegt wird: Die zwischen­
menschlichen Kräfte, die Verhaltensmuster, die Erwartungszwänge 

– all dies bestimmt die Entstehung eines Kunstwerkes mit. Aber diese 
Spannungen werden in der Regel kaum beachtet und noch weniger 
thematisiert. Das Kunststück ist augenfällig, die Atmosphäre seiner 
Entstehung hintergründig.   www.die-neue-sammlung.de

Highlights der Vielfalt
Kunst, Graphik, Architektur und Design: die Pina­
kothek der Moderne in München wagt mit die-
ser großartigen Zusammenführung – mit ihren  
4 Sammlungen, die sich stetig weiter vergrößern 
und gleichzeitig digitalisiert werden – ein unge-
wöhnliches Experiment, und die Besucherzahlen 
reflektieren die Begeisterung. Die Pinakothek der 
Moderne versteht sich als Speicher- und Erleb-
nisort der Kunst und Gestaltung im 20. und 21. 
Jahrhundert, das heißt, sie eröffnet nicht nur ein 
Forum für die Diskussion über die gegenwärtigen 
Strömungen in diesen 4 Bereichen, sondern ermu-
tigt die Besucherinnen und Besucher zur aktiven 
Teilnahme. Von März bis Juni dieses Jahres besu-
chen Paul Klee und Ikko Tanaka sowie eine Viel-
zahl berühmter Schmuckkünstler das Museum.  
www.pinakothek.de

Kyung Jin Kim

Markus Pollinger

Florian Köbler, Foto: Pilar Schacher
Pauline von Angerer,  

Foto: Markus Pollinger

Sandra Vollbrecht

München
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spotlight

Einprägsam
Ehrlichkeit und Respekt verbunden mit zeitlosem, schwedischen Design: 
das sind die Grundzutaten von Bookbinders Design. Die 1927 von Mar­
tin Ahnberg in Schweden gegründete Buchbinderei wurde dadurch zu 
einem geschätzten Partner für die verschiedensten Branchen. In den 
Boutiquen in Basel, Bern, Genf, Luzern oder Zürich findet sich alles, was 
das Schreiberling-Herz begehrt. Neben Boxen, Schreibgeräten und Schö­
nem für den Arbeitsplatz gibt es auch Notizbücher, gebunden in hoch­
wertigen Naturmaterialien in leuchtenden Farben von Orange bis Blau. 
Hier kann man sich zwischen der linierten und der blanko Fassung 
entscheiden. Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, die Notizbücher 
mit einer Prägung veredeln und personalisieren zu lassen – dank der 
Prägungsmaschinen in den Boutiquen auch direkt vor Ort und inner­
halb weniger Tage.  bookbindersdesign.ch

Basel

Tore Svensson, Fotos: Franz Karl
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Von Begegnungen aus aller Welt
Traditionell zeigt die Handwerkskammer 
für München und Oberbayern im März, 
zeitgleich zur Internationalen Handwerks­
messe, eine Schmuckausstellung. Dieses Jahr 
steht diese unter dem Motto der Begegnung, 
befasst sich die Ausstellung doch mit zwei 
international renommierten Goldschmieden 
– dem Italiener Francesco Pavan und dem 
Schweden Tore Svensson, beide Meister ihrer 
Kunst.

Bis zur Idee der Ausstellung kannten sich die 
beiden Künstler nicht persönlich, obwohl sie 
das Werk des jeweils anderen sehr schätzen.  
Sie verbindet ihr profundes technisches Wis­
sen genauso sehr wie die Ernsthaftigkeit ihrer 
klaren Gestaltungssprache. Pavan, der Gold 
als Material bevorzugt, beherrscht die schwie­
rigsten Schmiedetechniken. Seine Arbeiten 
setzen sich mit Kinetik, Räumlichkeit und 
Geometrie auseinander. 

Die Modelle aus Papier und Gold stehen 
im Kontrast zu Svenssons Arbeiten. Dieser 
schmiedet Schalen aus Eisen und Stahl, ein 
langwieriger und herausfordernder Pro­
zess. Durch die zeitintensive Arbeit entste­
hen pro Jahr nur wenige Schalen, die mi­
nimalistisch und spirituell anmuten. Beim 
Thema Schmuck arbeitet Svensson in Serien: 
aktuell beschäftigt er sich mit Broschen, die 

sich durch eine erzählerische Komponente 
auszeichnen. Durch die Gegenüberstellung 
der beiden Schmiede zeigt sich ihre subtile 
Verwandtschaft, und die charakteristischen 
Gestaltungsgrundlinien der beiden werden 
greifbar. 

Doch nicht nur diese Ausstellung lässt sich 
mit der Idee der Begegnung verbinden. 
Nachfolgend zur Schmuckausstellung wird  
es ab 24. April unter dem Titel „Stoffdruck  
International“ eine weitere Ausstellung geben, 
die sich mit Begegnungen im weiteren Sinne 
auseinandersetzt. Hier geht es um Stoffdruck­
verfahren aus aller Welt und wie diese in die 
heutige Zeit übertragen werden. Gezeigt wer­
den zeitgenössische Arbeiten aus Dänemark, 
Deutschland, Frankreich, Großbritannien, 
Norwegen, Österreich, der Schweiz, aus Israel 
und Japan. Das Spektrum der Exponate reicht 
von Tüchern, Schals und Wandbehängen 
über Inneneinrichtung und Mode bis hin zu 
Arbeiten, die Stoffdruck als Kunst verstehen.

Francesco Pavan und Tore Svensson –  
Die Begegnung
8. März bis 7. April 2018

Stoffdruck International
Eröffnung am 24. April 2018

www.hwk-muenchen.de/galerie

Tore Svensson Die Begegnung Francesco Pavan

Tore Svensson Die Begegnung Francesco Pavan

München

Tore Svensson, Fotos: Franz Karl Francesco Pavan, Foto: Karina Hagemann

‚Stoffdruck International‘, Louise Sass
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Itaca, Foto: © Elena BompaniCUPBOARD LOVE DER SCHRANK, DIE DINGE UND WIR

3. 12. 2017– 
22. 4. 2018

GEWERBEMUSEUM 
WINTERTHUR
Kirchplatz 14 / Schweiz
www.gewerbemuseum.ch
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BASEL | CH

Bengal Stream. Die vibrierende 
Architekturszene von Bangladesch
Ausstellung
bis 24. Juni

Bangladesch. Das am Golf von Bengalen 
gelegene südasiatische Land ist nach Ein-
wohnerzahl das achtgrößte der Welt und 
Architekturkennern schon lange ein Begriff. 
Mit der archaischen Schönheit des monu-
mentalen, vom US-Amerikaner Louis I. Kahn 
1963 entworfenen Gebäudes des National-
parlaments in der Hauptstadt Dhaka hat sich 
Bangladesch einen fixen Platz in der Archi-
tekturgeschichte des 20. Jahrhunderts gesi-
chert.

Dass die junge Nation, die erst 1971 ihre poli-
tische Unabhängigkeit erlangt hat, darüber 
hinaus auch über eine selbstbewusste und 
lebendige zeitgenössische Architekturszene 
verfügt, ist in der westlichen Welt hingegen 
kaum bekannt. In den Nachrichten taucht 
Bangladesch vielmehr in Verbindung mit 
Negativschlagzeilen wie Flutkatastrophen, 
Umweltsünden oder den erschütternden 
Arbeitsbedingungen in der Textilindustrie auf. 

Die Ausstellung „Bengal Stream“ im Schwei-
zerischen Architekturmuseum in Basel 
möchte dies ändern. Ziel ist es, Bangladesch 
als Fallbeispiel einer kleinen Architekturna-
tion zu präsentieren, in welcher sich verant-
wortungsbewusste Planer und Architekten 
schon länger und intensiver als anderswo mit 
aktuellen Problemen wie den Folgen des Kli-
mawandels und den negativen Auswirkungen 
der neoliberalen Weltordnung beschäftigen. 
Die Kuratoren schlagen daher vor, dass die in 
der Ausstellung präsentierten Herangehens-
weisen in diesem Sinne eine globale Vorbild-
wirkung haben könnten. 

Mit Einfallsreichtum, innovativen Detaillösun-
gen und einem starken Bewusstsein für die 
lokale kulturelle Identität beweisen die 60 in 
Basel versammelten Projekte, dass Archi-
tektur dazu in der Lage sein kann, relevante 
Antworten auf brennende gesellschaftliche, 
ökonomische und ökologische Fragestellun-
gen zu liefern. Die Ausstellung spannt dabei 
zunächst einen Bogen von der frühen Bau-
kultur der Mogul-Periode (16.–18.Jh.) über 
die britische Kolonialarchitektur (1757–1947) 
bis in die Moderne und damit zum Architek-
ten und Denker Muzharul Islam (1923–2012), 
der wie kein anderer die jüngere Architektur-

geschichte des Landes geprägt hat. Er war 
es auch, der internationale Größen wie Paul 
Rudolph und Louis I. Kahn einst nach Bangla-
desch geholt hat. Der Hauptfokus der Schau 
liegt jedoch auf dem aktuellen Architektur-
geschehen. Etablierte und aufstrebende 
Akteure der Szene werden vorgestellt. Der 
renommierte niederländische Architekturfoto-
graf Iwan Baan hat die Projekte dokumentiert. 
Seine eindrucksvollen Fotos finden sich auch 
im umfangreichen Katalog, der zur Ausstel-
lung erschienen ist. [THI]

S AM Schweizerisches Architekturmuseum
Steinenberg 7
CH-4051 Basel
www.sam-basel.org
Di–Fr 11–18 h, Do 11–20.30 h, Sa/So 11–17 h
Mo geschlossen

tipps Aktuelle Ausstellungen

1  Loom Shed für Amber Denim Gazipur, 
Architektur: Archeground Ltd.,  
Foto: © Iwan Baan 

2  Mohila Samity Complex, Dayaganj, 
Dhaka, Architektur: EKAR / Ehsan Khan, 
Foto: © Iwan Baan 
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Hans Hansen
Fotografie neu ordnen: Dinge
Ausstellung
bis 27. Mai

Fast jeder hat schon einmal eines seiner Bil-
der gesehen. Doch kaum jemand kennt sei-
nen Namen. Hans Hansen gilt als einer der 
bedeutendsten Vertreter der Produkt- und 
Sachfotografie in Deutschland und hat mit 
seinen minimalistischen, exakten Fotos 
die visuelle Identität zahlreicher Firmen 
geprägt. Für VW, Porsche und Lufthansa hat 
er ebenso gearbeitet wie für den Möbelher-
steller Vitra, die finnische Glashütte Iittala 
oder den Küchenproduzenten Bulthaup. Das 
Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg 
(MKG) widmet dem Bildgestalter, in dessen 
Praxis die Grenze zwischen künstlerischer 
und angewandter Fotografie verschwimmt, 
nun eine sehenswerte Ausstellung. Im Rah-
men der Reihe „Fotografie neu ordnen“ ist 
Hansen eingeladen, sich mit der umfang-
reichen Fotosammlung des Museums zu 
beschäftigen, diese mit seinem Blick neu zu 
ordnen und sein eigenes Werk historischen 
Arbeiten gegenüberzustellen.

Der 1940 in Bielefeld geborene Hansen ist 
als Fotograf ein Autodidakt. Er absolviert 
eine Ausbildung zum Lithografen und studiert 
anschließend Angewandte Grafik bei Walter 
Breker an der Staatlichen Kunstakademie 
Düsseldorf. Die Klarheit mit welcher er in sei-
nen Fotos auf die Welt der Dinge blickt, die 
auf das Wesentliche zugespitzte Präzision in 
Komposition und Ausleuchtung, der sensible 
Umgang mit Farben, die Betonung der Flach-
heit – all das zeigt den geschulten Blick des 
Grafikers, der statt mit Schrifttypen, Rastern 
und Linien mit fotografischen Mitteln arbeitet 
und Objekte wie Zeichen verwendet. Hans 
Hansen ist ein Handwerker. Die Verwendung 
der jeweils neuesten Studiotechnik sowie die 
ständige Weiterentwicklung und Perfektionie-
rung der fototechnischen Verfahren im Atelier 
sind essenzielle Bestandteile seiner Praxis. 

Mit ihrer reduzierten, fast abstrakt anmu-
tenden Ästhetik und durch unkonventionelle 
Bildideen heben sich Hansens Aufnahmen 
deutlich von der Masse der Motive ab, die uns 
üblicherweise in der Werbung und in Maga-
zinen begegnen. Berühmt geworden ist etwa 
das 1968 für Volkswagen entstandene Foto 
eines in alle Einzelteile zerlegten VW-Käfers, 
eine Idee, die 1980 für den Golf noch einmal 

tipps  Aktuelle Ausstellungen

1
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aufgegriffen wurde und auf verblüffend einfa-
che Weise den jeweiligen Stand der Technik 
in der Autoproduktion dokumentiert. Men-
schen kommen in den Fotografien von Hans 
Hansen hingegen nur selten vor. Selbst Klei-
dungsstücke fotografiert er losgelöst vom 
Körper und lässt sie als autonome Dinge auf-
treten. Flach ausgebreitet und streng geomet-
risch setzt er beispielsweise 2011 einen Bikini 
im Auftrag des Magazins Geo ins Bild. Ab den 
1960er Jahren fotografiert er zudem Kampa-
gnen für die Lufthansa. Für die Menükarten 
der Fluglinie entwickelt er etwa einen charak-
teristischen zeitlosen Stil der Food-Fotogra-
fie, der bis heute beibehalten wurde. Auch die 
Produktfotografien für Vitra, in denen Han-
sen Stühle zu abstrakten Stapeln arrangiert 
und die verschiedenen Entwürfe von Design­
größen wie Charles und Ray Eames, Verner 
Panton oder Jasper Morrison mit immer glei-
cher Perspektive, Brennweite und unverän-
dertem Grundlicht aufnimmt, tragen Hansens 
unverkennbare Handschrift. 

Als historische Pendants für seine Arbeits-
weise hat er für die Hamburger Ausstellung 
Exponate aus der Sachfotografie der 1920er 
und 1960er Jahre ausgewählt. Wie in seinen 
eigenen Bildern werden die dargestellten  

Gegenstände in diesen Beispielen vor nüch-
ternen, monochromen Hintergründen in 
Szene gesetzt. Licht und Schatten sind dabei 
die wichtigsten Werkzeuge der Fotografen, 
mit denen sie alltägliche Dinge in ihrer ureige-
nen Gestalt hervortreten lassen.

Die Ausstellung „Hans Hansen. Fotografie 
neu ordnen: Dinge“ zeigt insgesamt rund 80 
Werke des Fotografen aus den Jahren 1978 
bis 2016. Dabei wird anhand einer Auswahl 
von Druckbelegen aus dem Archiv von Hans 
Hansen auch der Unterschied zwischen einem 
im Museum aufgehängten Originalfoto und 
dem ursprünglichen Verwendungskontext der 
Bilder in Zeitschriften und Werbeprospekten 
thematisiert. Dazu kommen ausgewählte his-
torische Aufnahmen aus der Sammlung Foto-
grafie und neue Medien des MKG, darunter 
Werke von Carl Andreas Abel, Arthur Benda, 
Lotte Genzsch, Hein Gorny, Taikichi Irie, 
Peter Keetmann, Willi Moegle, Hansi Müller-
Schorp, Irving Penn, Wilhelm Weimar und Piet 
Zwart. Wer aus erster Hand mehr über das 
Ausstellungsprojekt erfahren möchte, sollte 
sich den 25. März vormerken. An diesem Tag 
findet im Museum ein Künstlergespräch mit 
Hans Hansen und der Kuratorin Dr. Esther 
Ruelfs statt. [THI]

Museum für Kunst und Gewerbe Hamburg
Steintorplatz
D-20099 Hamburg
www.mkg-hamburg.de
Di–So 10–18 h, Do 10–21 h,
Mo geschlossen

1  Hans Hansen, o. T. für Gruner + 
Jahr/Redaktion Stern, 1978, C-Print, 
107 x 141 cm, © Hans Hansen

2  Hans Hansen, o. T. für Dibbern, 
2004, Silbergelatinepapier, 35 x 41 
cm, © Hans Hansen

3  Hans Hansen, o. T. für Gruner + 
Jahr/Redaktion Geo, 2011, C-Print, 77 
x 59 cm, © Hans Hansen

2 3

Nature Design 43

www.mkg-hamburg.de


KÖLN | D

#alleskönner
Peter Behrens zum 150. Geburtstag
Ausstellung
17. März bis 1. Juli

Architekt, Maler, Kunsthandwerker, Typograf, 
Pionier des Industrie- und Corporate Designs, 
Mitbegründer des Deutschen Werkbundes – 
das Multitalent Peter Behrens (1868–1940) 
ist zweifellos einer der wichtigsten deut-
schen Gestalter des 20. Jahrhunderts. Sein 
Geburtstag jährt sich in diesem Jahr zum 
150. Mal. Das Museum für Angewandte Kunst 
Köln (MAKK) nimmt dies zum Anlass für eine 
Ausstellung, die das frühe Œuvre des Aus-
nahmekünstlers in den Mittelpunkt stellt. Ein 
besonderes Augenmerk liegt dabei auf sei-
nem stilistischen Wandel vom Jugendstil zur 
frühen modernen Sachlichkeit. Zudem wird 
Behrens‘ Wirken im Rheinland nachgespürt.

Der Sohn einer Gutsbesitzerfamilie aus 
Schleswig-Holstein studiert zunächst Malerei 
an den Kunstakademien in Karlsruhe, Düs-
seldorf und München. Unter dem Einfluss der 
Münchner Jugendstilbewegung beginnt er 
ab 1892 als freier Künstler zu arbeiten. Beh-

rens war Gründungsmitglied der Münchener 
Secession, stieg aber bald darauf wieder aus 
und gründete unter anderem mit dem Maler 
Lovis Corinth die Freie Vereinigung Münchner 
Künstler. Um die Jahrhundertwende wendet 
er sich dann vornehmlich dem Kunsthandwerk 
zu. Es entstehen erste Entwürfe aus Glas 
oder Porzellan, die heute zu Schlüsselwerken 
aus der Anfangszeit des modernen Designs 
gezählt werden. Ein Beispiel ist das berühmte 
Kristall-Trinkservice „Aegir“ mit Karaffe (1901) 
für die Rheinische Glashütten AG, das neben 
anderen Stücken aus der Glassammlung des 
MAKK in der Ausstellung gezeigt wird.

1899 wird Peter Behrens an die Darmstäd-
ter Künstlerkolonie Mathildenhöhe berufen. 
Hier betätigt sich der Autodidakt erstmals als 
Architekt und errichtet 1901 sein viel beach-
tetes eigenes Wohnhaus mitsamt Innenein-
richtung als Gesamtkunstwerk. Das bis ins 
kleinste Detail durchgestaltete Haus machte 
Behrens mit einem Schlag international 
bekannt. Zur Ausstattung des Musikzimmers 
im Haus Behrens gehörte auch ein aufwen-
dig gestalteter Salonflügel von Schiedmayer 
(1901), der sich heute ebenfalls in der Samm-
lung des MAKK befindet und nun im Rahmen 
der Sonderschau zu sehen ist. Neben seiner 

1  Peter Behrens, Salonflügel, Schiedmayer, Stutt-
gart, 1900/1901, © MAKK, Foto: RBA Köln, Marion 
Mennicken
 
2  Peter Behrens, Tee- und Wasserkessel, AEG 
Berlin, 1909, © MAKK, Foto: Jan Rothstein

3  Peter Behrens, Gläsersatz mit rubinrotem Fuß, 
Rheinische Glashütten AG, Köln-Ehrenfeld, 1901, 
© MAKK, Foto: Jan Rothstein

tipps  Aktuelle Ausstellungen
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Tätigkeit in Darmstadt hielt Behrens auch 
Meisterkurse am Bayerischen Gewerbemu-
seum in Nürnberg. Dabei verfolgte er das 
ambitionierte Ziel, traditionelles Handwerk mit 
fortschrittlichen künstlerischen Ideen zusam-
menzubringen. Auch als Direktor der Kunst-
gewerbeschule in Düsseldorf bemühte er sich 
von 1903 bis 1907 um nachhaltige Reformen 
in allen Disziplinen der Gestaltung. So führte 
er etwa nach dem Vorbild des Royal College 
of Art in London erstmals Typografiekurse 
ein, ein Gebiet, auf dem er auch selbst recht 
aktiv war. Das wohl bekannteste Beispiel hier-
für ist der Schriftzug „Dem Deutschen Volke“ 
am Reichstagsgebäude in Berlin, den Beh-
rens 1908 gemeinsam mit der Kalligrafin und 
Typografin Anna Simons entworfen hat. 

Im Jahr 1907 übersiedelt Behrens als selbst-
ständiger Architekt und Gestalter nach Ber-
lin. In den Folgejahren plant er viele große 
Gebäude, insbesondere für die deutsche 
Industrie, darunter Ikonen der Architektur-
geschichte wie die Turbinen-Montagehalle 
für die AEG in Berlin (1909). Auch die Liste 
ehemaliger Mitarbeiter seines Ateliers ist 
bemerkenswert und liest sich heute wie ein 
Who‘s who der modernen Architektur: Wal-
ter Gropius und Ludwig Mies van der Rohe 

zählen ebenso dazu wie Charles-Edouard 
Jeanneret-Gris, der später als Le Corbu-
sier für Furore sorgte. Für den AEG-Konzern 
betreute Behrens zudem viele Jahre lang das 
gesamte Corporate Design, und das bevor 
dieser Begriff überhaupt existierte. Vom Fir-
menlogo über Haushaltsgeräte wie einen 
Tee- und Wasserkessel (1909) bis zur grafi-
schen Gestaltung der Werbeprospekte und 
zur Architektur der Fabriken und Verwal-
tungsgebäude beeinflusste er das gesamte 
Erscheinungsbild des Unternehmens. Dane-
ben war er weiterhin auch als freier Gestalter 
tätig und schuf viele ikonische Entwürfe, etwa 
die zugleich verspielte und formal reduzierte 
lachende Kaffeekanne für Kaiser’s Kaffee 
(1914). 

Rund 230 Objekte, verteilt auf acht Themen-
räume, umfasst die Ausstellung über den 
„Alleskönner“ im MAKK – von ganz frühen 
Möbelentwürfen, Grafiken und Textilien bis 
zu Porzellan und Besteck. Zu den Exponaten 
aus der eigenen Sammlung kommen hochka-
rätige Leihgaben aus anderen Institutionen 
und seltene Stücke aus Privatsammlungen, 
die teilweise erstmals der Öffentlichkeit prä-
sentiert werden.

Die Ausstellung ist ein Kooperationsprojekt 
mit dem LVR Industriemuseum Oberhausen 
und den Kunstmuseen Krefeld. An beiden 
Orten eröffnen im April und Mai eigene Aus-
stellungen, die weitere Aspekte des Lebens-
werks von Peter Behrens beleuchten. Der 
Ausstellungsschwerpunkt ist Teil des Prologs 
zum NRW-Verbundprojekt „100 jahre bauhaus 
im westen“. Eine gemeinsame Publikation mit 
insgesamt zwölf Themenheften ist in Vorbe-
reitung. [THI]

Museum für Angewandte Kunst Köln
An der Rechtschule
D-50667 Köln
www.makk.de
Di–So 10–18 h,
Mo geschlossen
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WINTERTHUR | CH

Cupboard Love.  
Der Schrank, die Dinge und wir
Ausstellung
bis 22. April

Der Schrank ist ein faszinierendes Möbel, 
das einige grundlegende Fragen aufwirft: Wie 
kann es etwa sein, dass er immer so voll ist, 
selbst wenn man gerade erst gründlich aus-
sortiert hat? Und warum führt der Austausch 
gegen ein größeres Modell oder die Anschaf-
fung eines zusätzlichen Schranks nicht etwa 
zu einer Entspannung der Situation, sondern 
beschleunigt diesen kaum in den Griff zu 
bekommenden Vorgang sogar noch? 

Ein Schrank eignet sich aber auch ganz vor-
züglich dafür, Geheimnisse, sich selbst oder 
– wie in unzähligen Filmen vorgeführt – heim-
liche Liebhaber in ihm zu verstecken. In den 
unterschiedlichsten Formen und Ausführun-
gen dient er der Aufbewahrung, Sicherung 
und Ordnung unserer Welt. Früher war er oft 
ein Erbstück, reich verziert und repräsenta-
tiv und von außerordentlicher handwerkli-
cher Qualität. Heute tarnen wir den sperrigen 
Behälter gerne mit Spiegeln, bauen ihn in 

eine Wandnische ein oder verbannen ihn 
gleich in einen separaten Raum. Im Schrank 
werden aber nicht nur Dinge, sondern ebenso 
Erinnerungen und Wissen gespeichert, was 
ihn gewissermaßen zu einem direkten Vorläu-
fer der Computer-Festplatte macht. 

Die Ausstellung „Cupboard Love“ im Gewer-
bemuseum Winterthur rückt die facettenrei-
chen Eigenschaften dieses oft verkannten 
Möbelstücks ins Rampenlicht und beleuchtet 
es aus der Perspektive von Design, zeitge-
nössischer Kunst, Film und Kulturgeschichte. 
Dabei erforscht die Schau sowohl sein gestal-
terisches als auch metaphorisches Potenzial 
und geht den vielen Geschichten nach, die 
sich in seinem Inneren verbergen. Anhand 
ausgewählter Exponate, vom Designklassi-
ker über neue Konzepte bis zu skulpturalen 
Objekten werden verschiedene Wohnwelten 
und Lebenshaltungen vorgestellt sowie Quer-
verbindungen zu kultur- und sozialgeschicht-
lichen Themen aufgezeigt. 

Dem narrativ-symbolischen Gehalt von 
Schränken widmen sich die ausgestellten 
künstlerischen Arbeiten, darunter Werke von 
Mark Dion, Jannis Kounellis, Roman Signer 
oder Erwin Wurm. „Cupboard Love“ präsen­

1  Studio Job: «CHARTRES (Aftermath)», 
2009–2012, Foto: Adrien Millo 

2  Julia Gröning: «Schrank 1», 2007,  
© Julia Gröning 

3  Robert & Trix Haussmann: «Seven 
Codes», 1978, © Schweizerisches  
Nationalmuseum 

tipps  Aktuelle Ausstellungen

1 2

46 03–06/2018



tiert zudem zahlreiche Ausschnitte aus  
Filmen und Musikvideos sowie Bücher und 
Kindergeschichten, in denen Schränken eine 
spezielle Rolle zukommt, diese zum Schau-
platz entscheidender Ereignisse werden 
oder übernatürliche Dinge in ihrem Inneren 
geschehen. Begleitet wird die Ausstellung 
von einem umfangreichen Rahmenprogramm 
mit Themen- und Dialogführungen, Gesprä-
chen sowie Workshops für Schulklassen. 
[THI]

Gewerbemuseum Winterthur
Kirchplatz 14
CH-8400 Winterthur
www.gewerbemuseum.ch
Di–So 10–17 h, Do 10–20 h
Mo geschlossen

3

Werkraumschau
21. Oktober 2017 
bis 26. Mai 2018
Andelsbuch AT
Di – Sa 10 –18 Uhr
werkraum.at
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STUTTGART | D – BASEL | CH

blickfang
Designverkaufsmesse
Stuttgart, Liederhalle, 16. bis 18. März
Basel, Messe Basel, 4. bis 6. Mai

Auch in diesem Frühjahr laden die blick-
fang-Messen wieder zum besonderen 
Shoppingerlebnis ein. Möbel-, Mode- und 
Schmuckdesigner präsentieren individuelle 
Entwürfe mit Lieblingsstück-Potential, die 
man in den immer gleichen Einkaufsstraßen 
vergeblich sucht. Hier wird jeder fündig, der 
nichts Bestimmtes, sondern etwas Beson-
deres sucht. Dass die Designer persönlich 
anwesend sind, um ihre Produkte vorzustel-
len, sorgt für eine einzigartige Atmosphäre.

Vom 16. bis 18. März gastiert die blickfang 
in der Stuttgarter Liederhalle. 250 Desig-
ner sind versammelt, um ihre Entwürfe zu 
präsentieren. Zum ersten Mal in der bereits 
26-jährigen Geschichte der Messe wird dabei 
das Konzept der Trennung nach Design- 
Disziplinen aufgehoben. Ein Tisch neben 
einem Schmuckstück, Einrichtungsgegen-
stände neben individuellen Outfits – die 
Besucher erwarten spannende Dialoge und 
inspirierende Gegenüberstellungen. Auch 
einen speziellen „Gentlemans Corner“ wird 
es geben. Jeder der von einer Jury ausge-
wählten Aussteller bringt dabei seine ganz 
eigenen Geschichten und Entwurfshinter-

gründe mit: Anastasiya Koshcheeva etwa 
widmet sich in ihren Hockern und Leuchten 
dem Material Birkenrinde, das in ihrer Hei-
mat Sibirien Tradition hat, hierzulande aber 
noch kaum bekannt ist. Auch die lokale 
Szene kommt nicht zu kurz, vertreten zum 
Beispiel durch die Stuttgarter Keramik-De-
signerin Hannah Zenger, die für ihre jüngste 
Serie „Pulver“ auf der ganzen Erde gefun-
dene Steine mahlt und Porzellan beimischt. 
So entsteht nach und nach eine Form gewor-
dene Weltkarte. 
Schlendern, Staunen und Shoppen ist vom  
4. bis 6. Mai auch an der Messe Basel ange-
sagt, wenn die neunte blickfang Basel ihre 
Tore öffnet. Gutes Design aus der Schweiz 
und ganz Europa steht zum Verkauf, darunter 
die extravaganten Möbel und Leuchten des 
deutsch-amerikanischen Duos Zwei Design 
oder die farbenfrohen Wohnaccessoires von 
Schneid.
Abgerundet werden die blickfang-Messen 
von einem umfassenden Begleitprogramm 
mit Vorträgen, Workshops und Ausstellun-
gen. Bunt geht es etwa in der „Österreich 
Lounge“ zu. Im Erholungsbereich werden 
typisch österreichische Spezialitäten ange-
boten und einige herausragende Designer 
des Landes zeigen ihre Produkte. Die besten 
Aussteller jeder Messe haben darüber hinaus 
wieder die Chance auf den begehrten blick-
fang Designpreis.

Nähere Informationen unter: 
www.blickfang.com

Anastasiya Koshcheeva, Foto: Crispy Point

Hannah Zenger

Schneid, Fotos: blickfang
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MÜNCHEN | D

Handwerk & Design
Messe und Sonderschauen
7. bis 13. März
In Halle B1, auf der „Handwerk & Design“, 
treffen sich während der Internationalen 
Handwerksmesse München wie jedes Früh-
jahr MacherInnen und Designinteressierte. 
Rund 250 Aussteller zeigen ihre Kollekti-
onen, die Bandbreite reicht von Möbeln, 
Schmuck, Mode, Mode- und Wohnacces-
soires bis hin zu Glas- und Keramikarbeiten. 
Der rote Faden im Konzept der „Handwerk & 
Design“ ist Vielfalt abseits des Mainstreams, 
und es funktioniert. Von Schmuckgalerien 
aus London und Neuseeland über Traditions-
handwerk aus dem Chiemgau bis zu Desig-
ner-Mode aus Bayern oder Österreich – alles 
dreht sich um den gelungenen Zusammen-
schluss aus handwerklichem Können und 
guter Gestaltung. Dazu gibt es (fast) immer 

die Gelegenheit, die Köpfe hinter den Pro-
dukten persönlich kennenzulernen und mit 
ihnen in Austausch zu treten. Wer aber nur 
genießen will erlebt ob der Vielfalt der schö-
nen Dinge schnell ein wohliges Gefühl der 
Entschleunigung, also Muße sich auf die 
Objekte einzulassen. 
Geprägt ist die „Handwerk & Design“ auch 
durch zahlreiche Sonderschauen, darunter 
die renommierte SCHMUCK. Für die dies-
jährige Ausgabe haben sich wieder mehr als 
900 Goldschmiede und Schmuckkünstler 
aus rund 70 Ländern beworben, um mit ihren 
Werken auf der berühmten Schau für zeit-
genössischen Autorenschmuck vertreten zu 
sein. Weitere Highlights sind die TALENTE, 
die junge Talente und ihren experimentel-
len Umgang mit Materialien und Techniken 
in den Mittelpunkt stellt, die Ausstellung 
MEISTER DER MODERNE, die anerkannte 
Größen im Kunsthandwerk und in der ange-
wandten Kunst zeigt, und die EXEMPLA, die 
diesmal unter dem Motto „Handwerk und das 
kulturelle Erbe“ steht.
Messegelände München | Halle B1 | D-81829 
München | täglich 9.30–18 h | www.ihm-hand-
werk-design.com

ZÜRICH | CH

Kreislauf 345
Design-Wochenende
26. bis 27. Mai
Zürich verfügt über ein lebendiges, kosmo­
politisches Designviertel, welches den 
internationalen Vergleich nicht zu scheuen 
braucht. Beim Kreislauf Ende Mai können sich 
Designinteressierte und neugierige Besu-
cher aus nah und fern wieder mit eigenen 
Augen davon überzeugen. Rund 90 Läden, 
Ateliers und Showrooms sowie 30 Gastrono-
miebetriebe öffnen am Aktionswochenende 
inklusive Sonntagsverkauf wieder ihre Türen 
und laden dazu ein, sich von Ideenreichtum 
und Gestaltungsfreude anstecken zu las-
sen. Neu in diesem Jahr dringt die bisher auf 
die Zürcher Stadtkreise 4 und 5 fokussierte 
Veranstaltung auch in den angrenzenden 
Stadtkreis 3 vor und nennt sich deshalb ab 
sofort Kreislauf 345. 
Noch mehr als sonst dreht sich an diesem 
Wochenende im Kreativquartier alles um 
Mode, Design, Schmuck und Möbel. Ein 
alljährliches Programmhighlight sind die 
Rundgänge mit „Bekannten Bekannten“ der 
lokalen Szene, die kleine Gruppen an ihre 
Lieblingsplätze führen. Wer lieber auf eigene 
Faust unterwegs ist oder wem vom vielen 
Erkunden die Füße schmerzen, der steigt 
in Tram und Bus oder springt auf eines der 
umweltfreundlichen eTukTuks auf, die für die 
Besucher unterwegs sein werden. Zusätz-
lich gibt es in diesem Jahr auch einen E-Bi-
ke-Verleih in Kooperation mit dem Shop EGO 
Movement.   
Als Reiseführer und zur weiterführenden Lek-
türe dient wie immer das Kreislauf-Buch, das 
an allen teilnehmenden Adressen und im gut 
sortierten Buchhandel erhältlich ist. Es stellt 
die spannendsten und schönsten Geschäfte, 
Ateliers, Kunstgalerien, Restaurants, Cafés 
und Bars des Viertels vor und liefert prakti-
sche Umgebungspläne. Die neue Ausgabe 
des beliebten Guides mit allen Geheimtipps 
und aktuellen Inhalten für 2019 erscheint im 
Herbst.
Detaillierte Informationen unter kreislauf345.ch

Otto Sprencz, Fotos: GHM
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KARLSRUHE | D

EUNIQUE
Messe für Designunikate
8. bis 10. Juni
Die EUNIQUE feiert in diesem Jahr ihr 
10-jähriges Bestehen. Sie richtet sich sowohl 
an Liebhaber zeitgenössischer angewand-
ter Kunst als auch an Fachbesucher auf der 
Suche nach gestalterischer Innovation und 
Einzigartigem. Gezeigt wird eine sorgfältig 
kuratierte Auswahl von Unikaten und Kleinse-
rien aus den Bereichen Schmuck, Mode und 
Accessoires, Interior Design und Outdoor 
Design. In diesem Segment ist die EUNIQUE 
die einzige Messe Europas, die von einem 
Gremium aus Fachleuten juriert wird. 
„Wir haben uns bei der Auswahl der Ausstel-
ler von hoher Produktqualität und einer indi-
viduellen Designsprache leiten lassen. Die 
Besucher der EUNIQUE 2018 erwartet eine 
spannende Auswahl junger, frischer Desig-
nideen und ein breites Spektrum von Arbei-
ten bekannter Autorendesigner,“ so Christina 
Beyer, Geschäftsführerin des Bundesverban-
des Kunsthandwerk, dem ideellen Träger der 
Messe. Überzeugen konnte die Jury etwa die 
Designerin Michelle Mohr. Für die Herstellung 
ihrer Kissen, Teppiche und Felle verwendet 
sie ausschließlich ökologische Rohstoffe. 
Auch 2018 gibt es wieder viel zu entde-

cken: 350 Aussteller, Sonderschauen sowie 
Modenschauen sorgen für ein umfangrei-
ches Programm. Zudem wird zum zehnten 
Mal ein herausragender Gestalter mit dem 
EUNIQUE Award ausgezeichnet. 2017 ging 
der begehrte Preis erstmals an einen Karls-
ruher Künstler. Michael Schwarzmüller wurde 
für seine Arbeit mit dem wandelbaren Mate-
rial Glas gewürdigt und präsentiert auf der 
diesjährigen EUNIQUE seine neuesten Krea­
tionen. 
Zeitgleich findet die LOFT – Das Designkauf-
haus statt. Das Format feierte 2015 Premiere 
und steht für junges, innovatives Design. 
Design-Professionals, Newcomer und Hoch-
schulen zeigen neue Produkte aus den Berei-
chen Möbel, Wohnaccessoires, Mode und 
Schmuck. Der Eintritt gilt für beide Messen. 
Messe Karlsruhe, Halle 1 | Messeallee 1 | 
D-76287 Rheinstetten | Fr–So 11–19 h |  
www.eunique.eu | www.loft-designkaufhaus.de

BERLIN | D

TEXTILE ART BERLIN
Zeitgenössische Textilkunst-Messe
23. bis 24. Juni
Unter dem Motto „Together we make, together 
we ART / Zusammen sind wir KUNST“ trifft 
die faszinierende Welt der Textilkunst Ende 
Juni wieder mit einem kreativ-interessierten 
Publikum zusammen. Neuer Veranstaltungs-
ort der mittlerweile 14. Auflage der TEXTILE 
ART BERLIN ist wie schon im Vorjahr der 
PHORMS Campus Berlin-Mitte. Das ganze 
Spektrum der textilen Künste, Kunsthand-
werke und Techniken wird geboten: von Batik, 
Filz und Ikat über Patchwork und Quilt bis zu 
Sticken, Stricken, Weben und Stoffdruck.
Rund 100 Künstler, Kunsthandwerker und 
Gilden zeigen ihre neuesten Kreationen 
und Produkte – einzigartige Objekte, Mode, 
Schmuck, Accessoires, innovative Materia-
lien, antike textile Schätze und vieles mehr. 
Ein Beispiel ist die Niederländerin Nathalie 
Cassée mit dem Label „Kashmir Heritage“. 
Sie arbeitet erfolgreich mit kleinen Ateliers in 
der Kaschmir-Region zusammen, hat uralte 

Traditionen und Muster wiederentdeckt und 
lässt diese in moderne Designer-Kleidung, 
Schals und Innendekorationen verwandeln.
Im Rahmen von Sonderausstellungen und 
Workshops können aktuelle Trends und alt-
bewährte Techniken kennengelernt werden. 
Eine große Tapisserie-Ausstellung wird etwa 
Andrea Milde zeigen. In Gruppenausstel-
lungen präsentieren sich unter anderem die 
Hochschule für Volkskünste St. Petersburg 
und das von Veronika Urban organisierte 
TalentCamp+Poetry Projekt. Eine Neuheit ist 
das Publikums-Projekt. Besucher und Aus-
steller sind eingeladen, kleine auf Filz mon-
tierte Arbeiten einzusenden. Erlaubt sind alle 
Materialien, Techniken und Farben (Details 
siehe textile-art-berlin.de). Diese werden 
dann zu einem vielgestaltigen Mixed-Me-
dia-Mosaik montiert und auf der Messe 
präsentiert. Modenschauen, Vorträge und 
Mitmachaktionen runden das Programm ab. 

Textile Art Berlin | PHORMS Campus  
Berlin-Mitte | Ackerstraße 76 | D-13355 Berlin |  
Sa 10–18 h (Modenschauen 19–21 h),  
So 10–17 h | www.textile-art-berlin.de

Alexander Curtius

Michelle Mohr, Foto: Annett Melzer

Andrea Milde

Nathalie Cassée

Foto: Jürgen Rösner

Heike Becker, Foto: Karsten Uhlmann

Nature Design 51

www.eunique.eu
www.loft-designkaufhaus.de
textile-art-berlin.de
www.textile-art-berlin.de


ANDELSBUCH (A)
Werkraumschau „Licht“
bis 26.05.2018
Werkraumhaus, Hof 800
A-6866 Andelsbuch
www.werkraum.at
Di–Sa 10–18h

BASEL (CH)
blickfang
Internationale Designmesse
04.05.2018 – 06.05.2018
Messe Basel, Halle 3
Riehenring 113
CH-4058 Basel
www.blickfang.com
Fr 14–21h, Sa 11–20h
So 11–18h

Bengal Stream
bis 24.06.2018
Schweizerisches 
Architekturmuseum S AM
Steinenberg 7, CH-4051 Basel
www.sam-basel.org
Di, Mi, Fr 11–18h, 
Do 11–20.30h, Sa, So 11–17h

Hans Geisen: Weltansichten
24.03.2018 – 17.06.2018
Andreas Gefe: Da sind wir
24.03.2018 – 17.06.2018
Cartoonmuseum Basel
St. Alban-Vorstadt 28
CH-4052 Basel
www.cartoonmuseum.ch
Di–So 11–17h

Future Love
bis 15.04.2018
Lynn Hershman Leeson:
Anti-Bodies
03.05.2018 – 05.08.2018
HeK (Haus der elektronischen 
Künste), Freilager-Platz 9
CH-4142 Basel/Münchenstein
www.hek.ch
Mi–So 12–18h

BERLIN (D)
FOTO | ALBUM
bis 02.04.2018
Werkbundarchiv –
Museum der Dinge
Oranienstr. 2, D-10999 Berlin
www.museumderdinge.de
Do–Mo 12–19h
Di, Mi geschlossen

Tabanlioglu Architects
Recomposing AKM
16.03.2018 – 28.04.2018
jessenvollenweider
18.05.2018 – 30.06.2018
Architektur Galerie Berlin
Karl-Marx-Allee 96
D-10243 Berlin

www.architekturgalerieberlin.de
Di–Fr 14–19h, Sa 12–18h

Why Are You Creative?
bis 08.04.2018
Oh Yeah! Popmusik in Deutschland
15.03.2018 – 16.09.2018
Museum für Kommunikation Berlin
Leipziger Str. 16, D-10117 Berlin
www.mfk-berlin.de 
Di 9–20h, Mi–Fr 9–17h
Sa, So 10–18h

Textile Art Berlin
Messe für zeitgenössische 
Textilkunst
23.06.2018 – 24.06.2018
Phorms-Campus Berlin-Mitte
Ackerstraße 76, D-13355 Berlin
www.textile-art-berlin.de
Sa 10–18h, So 10–17h

DESSAU (D)
Carl Fieger. Vom Bauhaus
zur Bauakademie
22.03.2018 – 31.10.2018
Stiftung Bauhaus Dessau
Gropiusallee 38
D-06846 Dessau-Roßlau
www.bauhaus-dessau.de
Mo–So 10–17h

DORNBIRN (A)
Best of Austrian Design
bis 02.04.2018
designforum Vorarlberg
Campus V
Hintere Achmühlerstraße 1
A-6850 Dornbirn
www.designforum.at
Di–Fr 10–19h, Sa 10–16h

Mit Erde gebaut
TERRA Award | Martin Rauch
bis 19.05.2018
vai – Vorarlberger Architektur 
Institut
Marktstraße 33, A-6850 Dornbirn
www.v-a-i.at
Di–Fr 14–17h, Do 14–20h
Sa 11–15h

FRANKFURT (D)
Jil Sander. Präsens
bis 06.05.2018
RAY Fotografieprojekte
Extreme Bodies
24.05.2018 – 09.09.2018
Lore Kramer. Ich kann ohne
Keramik nicht leben
31.05.2018 – 26.08.2018
Michael Riedel.
Grafik als Ereignis
09.06.2018 – 14.10.2018
Museum für angewandte Kunst

Schaumainkai 17
D-60594 Frankfurt am Main
www.museumangewandtekunst.de
Di, Do–So 10–18h, Mi 10–20h

SOS Brutalismus. Rettet die 
Betonmonster!
bis 02.04.2018
DAM Preis 2018
bis 06.05.2018
Große Oper – Viel Theater?
24.03.2018 – 13.05.2018
FAHR RAD!
21.04.2018 – 02.09.2018
Märklin Moderne
19.05.2018 – 09.09.2018
Deutsches Architekturmuseum
Schaumainkai 43
D-60596 Frankfurt am Main
www.dam-online.de
Di, Do–So 11–18h, Mi 11–20h

GRAZ (A)
Designmonat Graz 2018
05.05.2018 – 03.06.2018
Creative Industries Styria
Marienplatz 1, A-8020 Graz
www.designmonat.at

HAMBURG (D)
Hans Hansen
Fotografie neu ordnen: Dinge
bis 27.05.2018
The Polaroid Project
16.03.2018 – 17.06.2018
Art Déco. Grafikdesign aus Paris
04.05.2018 – 30.09.2018
Museum für Kunst und Gewerbe
Hamburg
Steintorplatz, D-20099 Hamburg
www.mkg-hamburg.de
Di–So 10–18h, Do 10–21h

iF design exibition Hamburg
Elbarkaden/HafenCity
Hongkongstr. 6, 
D-20457 Hamburg
www.ifworlddesignguide.com
Di–So 11–18h

HEIDELBERG (D)
Klassiker der Verpackung
Dauerausstellung
Deutsches Verpackungsmuseum
Hauptstr. 22, D-69117 Heidelberg
www.verpackungsmuseum.de
Mi–Fr 13–18h, Sa–So 11–18h

RAFA PÉREZ – SPANIEN
bis 29.04.2018
Galerie Marianne Heller
Friedrich-Ebert-Anlage 2
Im Stadtgarten
D-69117 Heidelberg
www.galerie-heller.de

HORNU (B)
Together! The New Architecture
of the Collective
25.03.2018 – 01.07.2018
Site du Grand-Hornu
Rue Sainte-Louise 82
B-7301 Hornu
www.cid-grand-hornu.be
Di–So 10–18h

HUSSEREN-WESSERLING (F)
Dauerausstellung
Écomusée textile
Parc de Wesserling
F-68470 Husseren-Wesserling
www.parc-wesserling.fr
Mo–So 10–18h

KARLSRUHE (D)
EUNIQUE
Messe für Designunikate
08.06.2018 – 10.06.2018
LOFT – Das Designkaufhaus
08.06.2018 – 10.06.2018
Messe Karlsruhe, Halle 1
Messeallee 1
D-76287 Rheinstetten
www.eunique.eu
www.loft-designkaufhaus.de
Fr–So 11–19 h

KÖLN (D)
Elisabeth Brockmann. Freiheit,
Raum und Licht
bis 08.04.2018
#alleskönner. Peter Behrens 
zum 150. Geburtstag
17.03.2018 – 01.07.2018
Museum für Angewandte Kunst 
Köln
An der Rechtschule
D-50667 Köln
www.makk.de
Di–So 11–17h
1. Do im Monat 11–22h
1. So im Monat 10–17h

LAUSANNE (CH)
ligne de mire
14.03.2018 – 26.08.2018
mudac
Pl. de la Cathédrale 6
CH-1005 Lausanne
www.mudac.ch
Di–So 11–18h

LEIPZIG (D)
Jasper Morrison. Thingness
bis 06.05.2018
Delft Porcelain
bis 06.05.2018
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Blumen Flowers Fleurs
bis 14.10.2018
Made in Denmark.
Formgestaltung seit 1900
02.06.2018 – 07.10.2018
Grassi Museum
für Angewandte Kunst
Johannisplatz 5–11 
D-04103 Leipzig
www.grassimuseum.de
Di–So 10–18h

Sabine Golde.  
Künstlerbücher carivari
bis 25.03.2018
Auf nach Finnland. Finnische
Plakate seit 1853
bis 15.04.2018
Pangramme : learning type design
29.04.2018 – 15.07.2018
Museum für Druckkunst
Nonnenstr. 38
D-04229 Leipzig
www.druckkunst-museum.de
Mo–Fr 10–17h, So 11–17h

MÜNCHEN (D)
Ikko Tanaka: Gesichter. Plakate
bis 17.06.2018
Hella Jongerius & Louise 
Schouwenberg. Beyond the New
bis 16.09.2018
JABLONEC ’68
10.03.2018 – 03.06.2018
Under the stairs. Tableau Vivant
10.03.2018 – 03.06.2018
Die Neue Sammlung –  
The Design Museum
Pinakothek der Moderne
Türkenstraße 15
D-80333 München
www.die-neue-sammlung.de
www.pinakothek.de
Di–So 10–18h, Do 10–20h

Does Permanence Matter?  
Ephemeral Urbanism
bis 18.03.2018
Wohnungen, Wohnungen, Wohnungen!
15.03.2018 – 21.05.2018
African Mobilities
26.04.2018 – 19.08.2018
Architekturmuseum der TU 
München
Pinakothek der Moderne
Barer Str. 40
D-80333 München
www.architekturmuseum.de
Di–So 10–18h, Do 10–20h

NÜRNBERG (D)
East and West: DDR/BRD
East and West: Tschechisches Design
East and West: USA
Von Prototypen und Modellen
Dauerausstellungen
Neues Museum für Kunst und 

Design Nürnberg
Eingang Klarissenplatz
D-90402 Nürnberg
www.nmn.de
Di–So 10–18h, Do 10–20h

PFORZHEIM (D)
Pretty on pink – graue Eminenzen
des Schmucks
bis 02.04.2019
Ost trifft West — exquisite 
Kostbarkeiten des Art déco
05.05.2018 – 06.01.2019
Schmuckmuseum Pforzheim
Jahnstr. 42, D-75173 Pforzheim
www.schmuckmuseum-
pforzheim.de
Di–So 10–17h

SALZBURG (A)
Folklore
bis 15.04.2018
Raum und Fotografie
bis 22.04.2018
Österreich. Fotografie 1970–2000
10.03.2018 – 01.07.2018
Museum der Moderne
Mönchsberg 32, A-5020 Salzburg
www.museumdermoderne.at
Di–So 10–18h, Mi 10–20h

ST.GALLEN (CH)
Neue Stoffe – New Stuff
Gestalten mit Technischen Textilien
bis 02.04.2018 
Die totale Wohnharmonie?
Textile Konzepte 1970–1990
27.04.2018 – 30.09.2018 
Textilmuseum
Vadianstrasse 2
CH-9000 St. Gallen
www.textilmuseum.ch
Mo–So 10–17h

Werkstoffarchiv
Sitterwerk
Sittertalstrasse 34
CH-9014 St. Gallen
www.sitterwerk.ch
Mo–Fr 9–17h, So 14–18h

STUTTGART (D)
blickfang
Internationale Designmesse
16.03.2018 – 18.03.2018
Liederhalle Stuttgart
Berliner Platz 1–3
D-70174 Stuttgart
www.blickfang.com
Fr 12–21h, Sa 11–20h, So 11–18h

HUGO BOSS FASHION AWARD 2018
16.03.2018 – 05.04.2018
Design Center  

Baden-Württemberg
Haus der Wirtschaft
Willi-Bleicher-Straße 19
D-70174 Stuttgart
www.design-center.de
Mo–Fr 11–18h

WEIL AM RHEIN (D)
Night Fever.  
Design und Clubkultur 1960 – heute
Museum
17.03.2018 – 09.09.2018
Hans J. Wegner: 
Designing Danish Modern
Schaudepot
bis 03.06.2018
Bas Princen. Image and Architecture
Gallery
bis 05.08.2018
Vitra Design Museum
Charles-Eames-Str. 2
D-79576 Weil am Rhein
www.design-museum.de
Mo–So 10–18h

WIEN (A)
Wagner, Hoffmann, Loos und das
Möbeldesign der Wiener Moderne
21.03.2018 – 07.10.2018
Hofmobiliendepot –  
Möbel Museum Wien
Andreasgasse 7, A-1070 Wien
www.hofmobiliendepot.at
Di–So 10–18h

Form folgt Paragraph
bis 04.04.2018
Margherita Spiluttini
bis 01.06.2018
SOS Brutalismus.  
Rettet die 
Betonmonster!
03.05.2018 – 06.08.2018
Az W – Architekturzentrum Wien
Museumsplatz 1 im MQ
A-1070 Wien
www.azw.at
Mo–So 10–19h

Thomas Bayrle
MAK Galerie
bis 02.04.2018
Ästhetik der Veränderung
150 Jahre Universität 
für Angewandte Kunst Wien
MAK Ausstellungshalle
bis 15.04.2018
Klimt’s Magic Garden
MAK Forum
bis 22.04.2018
Gustav Peichl
15 Bauten zum 90sten
MAK-Kunstblättersaal
21.03.2018 – 19.08.2018
Erde und Feuer: Asiatische Keramik
aus der Sammlung Slunecko
MAK Design Labor 
25.04.2018 – 10.06.2018

Adriana Czernin: Fragment
MAK Galerie
25.04.2018 – 10.06.2018
300 Jahre Wiener
Porzellanmanufaktur 
MAK Ausstellungshalle
16.05.2018 – 23.09.2018
POST OTTO WAGNER. Von der 
Postsparkasse zur Postmoderne
MAK Ausstellungshalle
30.05.2018 – 30.09.2018
MAK Österreichisches Museum
für angewandte Kunst /
Gegenwartskunst
Stubenring 5, A-1010 Wien
www.mak.at
Di 10–22h, Mi–So 10–18h

WINTERTHUR (CH)
Cupboard Love
bis 22.04.2018
Hello, Robot.
27.05.2018 – 04.11.2018
Gewerbemuseum 
Kirchplatz 14, CH-8400 Winterthur
www.gewerbemuseum.ch
Di–So 10–17h, Do 10–20h

ZÜRICH (CH)
Design Studio: Prozesse
bis 14.04.2019
Protest! Widerstand im Plakat
20.04.2018 – 02.09.2018
Revisiting Black Mountain
20.04.2018 – 03.06.2018
Museum für Gestaltung
Toni-Areal
Pfingstweidstrasse 96
CH-8031 Zürich
www.museum-gestaltung.ch
Di–So 10–17h, Mi 10–20h

Oïphorie: atelier oï
bis 30.09.2018
Ideales Wohnen
Plakatgeschichten
Collection Highlights
Dauerausstellungen
Museum für Gestaltung
Ausstellungsstrasse 60
CH-8031 Zürich
www.museum-gestaltung.ch
Di–So 10–17h, Mi 10–20h

Kreislauf 345
Design-Wochenende
26.05.2018 – 27.05.2018
www.kreislauf345.ch

Alle Angaben ohne Gewähr
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Denn auf der internationalen Designmesse blickfang und im zugehörigen 
Onlineshop fi nden Sie genau die Möbel-, Mode- und Schmuckentwürfe, 
nach denen sich Stilliebhaber, Individualisten und Designliebhaber die 
Finger lecken und in Kaufhäusern vergeblich suchen. Zwischen 100 und 
250 ausgewählte Designer warten persönlich auf Sie, um Ihnen neue 
Lieblingsstücke zu präsentieren und zu verkaufen – mit Kanten, Charakter 
und Suchtpotential. Und wer schon heute haben will, was morgen 
jeder gerne hätte, besucht einfach gleich den blickfang Designshop 
unter www.blickfang-onlineshop.com. www.blickfang.com 

Tickets auch online im blickfang Designshop erhältlich! 
www.blickfang-onlineshop.com

Wenn beim Ankleiden die Haut 
prickelt, wenn das Auge den 
Esstisch verschlingt und wenn 
Schmuck einem zuwispert, dass 
man alles erreichen kann: 
Dann ist es ein blickfang-Moment.

Save the Date!

blickfang Stuttgart | Liederhalle | 16.–18. März 2018
blickfang Basel | Messe Basel | 04.–06. Mai 2018
blickfang Wien | MAK | 26.–28. Oktober 2018
blickfang Bern | Bernexpo | 16.–18. November 2018
blickfang Zürich | Stage One | 23.–25. November 2018
Designers Market by blickfang | imm cologne | 18.–20. Januar 2019
blickfang Hamburg | Deichtorhallen | 01.–03. Februar 2019

Tischleuchte Orbit 
studio-t, 260 EUR,
blickfang Stuttgart

Keksdose
Ontwerpduo, ab 130 EUR, 
blickfang Hamburg, 
blickfang Online Shop

DESIGN
KAUFEN

GUTES Ohrringe 
Neptun
Goldmarlen, 75 EUR,
Designers Market by blickfang 
imm cologne, blickfang Stuttgart, 
blickfang Online Shop

Schal Lijn
Winter in Holland, ab 108 EUR, 
blickfang Hamburg, blickfang Online Shop

DESIGN
KAUFEN

GUTES Designers Market by blickfang 
imm cologne, blickfang Stuttgart, 
blickfang Online Shop

Tisch und Bank 
cibusX
Hildinger & Koch,
Tisch 2.850 EUR, 
Bank 1.220 EUR, 
blickfang Stuttgart
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